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Fleisch aus individuellen Nebenwirtschaften
Bel der Lösung des Lebensmit­

telprogramms sind alle Mittel gut, 
doch besonders diejenigen, die 
keinen großen Aufwand erfordern 

zund das erwünschte Resultat 
rasch herbeiführen. Gibt es solch 

' einen Wirtschaftszweig? Jawohl 
— die Schweinezucht.

Während meiner Besuche in 
den Agrarbetrieben Interessierte 
ich mich stets für den Stand der 
Schweinezucht. Und nicht selten 
hörte ich die gereizte Antwort: 
„Für die bekommt man nie ge­
nug Futter.“

Wie kommt das? Das Schwein 
galt doch von Jeher als die Spar­
büchse der Bauernfamilie. Und 
plötzlich wird behauptet, daß die 
Zucht von Schweinen verlustbrin­
gend sei.

Solche Fälle gab es leider tat­
sächlich. Man hatte nicht die be­
ste Technologie der Schweine­
mast praktiziert und auch nicht 
die richtige Arbeitsorganisa­
tion eingeführt. In den 70er Jah­
ren kam plötzlich die Mode für 
riesengroße Schweinezuchtkom­
plexe auf, für die viele Millionen 
Rubel Volksgelder verausgabt 
wurden. Zu gleicher Zelt aber 
wurde das Schweinefleisch In den 
Geschäften immer weniger, auf 
dem Markt steigen die Preise da­
für immer mehr an...

Ein meiner Ansicht nach nütz­
liches Beispiel dafür, wie die Be­
völkerung zur Realisierung des 
Flelschprogramms herangezogen 
wird, fand Ich im Sowchos „No- 
woalexejewskl“ des Rayons Uba- 
gan. Hier werden 120 beständi­
ge Muttersäue gehalten. Sie wer­
fen Jährlich mindestens rund 
'000 Ferkel, der Maststall kann 
jedoch nur 800 Ferkel gleichzei­
tig auf nehmen. Also müssen zu­
sätzliche Schweineställe gebaut 
werden. Doch bis man diese Stäl­
le endlich hat, wird viel Zeit 
vergehen. Das Fleisch Ist aber 
schon heute gefragt. Deshalb be­
schloß man, alle Dorfeinwohner,

W i rt Schaftsleben — k urz g e f aß t Tierzüchter in Führung
Mit Planplus produzieren die 

Weberinnen der Dsheskasganer 
Wirkwarenfabrik „XXVI. Partei­
tag der KPdSU“, die sich unter 
anderem vorgenommen haben, an 
die Handelsorganisationen der 
Republik Erzeugnisse für eine 
Summe von etwa 6 Millionen Ru­
bel zu liefern. Etwa 70 Prozent 
davon sind Wirkwaren mit dem 
Indexzeichen ,,N“, die sich einer 
großen Nachfrage erfreuen.

Sparsamkeit bleibt Trumpf für 
alle Kraftfahrerbrigaden des 
Kraftverkehrsbetriebs Nr. 2 von 
Alma-Ata. Wie aus den soziali­
stischen Verpflichtungen des Be­
triebskollektivs resultiert, will 
man in diesem Jahr 22 Tonnen 
Treibstoff einsparen und 895 000 
Tonnenkilometer über das Pro­
gramm hinaus ableisten.

Strikt nach Zeitplan verläuft 
die Überholung landwirtschaft­
licher Technik in den Agrarbetrie­

Nach der Rekonstruktion
Vor zwei Jahren erarbeiteten die Metallurgen aus Jermak ein Komplex­

programm der Entwicklung des Betriebs auf der Grundlage der technischen 
Erneuerung. Dieses Programm sieht einen 40prozentigen Produktionszuwachs 
vor. Im Grunde genommen, ist es ein grundlegendes Umgestaltungspro­
gramm der Hüttenwerker. Eine der Hauptrichtungen dieses Programms ist 
die Modernisierung der Schmelzaggregate. Dabei sind bereits im verflos­
senen Jahr drei Öfen rekonstruiert worden; zwei dieser Öfen befinden 
sich in der 6. Abteilung.

Die Elektroschmelz-Aggregate 
dieser Abteilung sind die lei­
stungsfähigsten nicht nur Im 
Werk, sondern auch In der Bran­
che — ihre Kapazität übertrifft 
aufs Zwei- bis Dreifache die der 
Öfen in anderen Abteilungen. 
Deshalb beabsichtigen die Hüt­
tenwerker, bis Abschluß der 
Fünfjahrplanperlode den Produk­
tionszuwachs bis auf 137 000 
Tonnen 1m Jahr zu bringen.

Seit Januar 1988 sind die 
Metallurgen zur Arbeit unter den 
Bedingungen der wirtschaftlichen 

.Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung übergegangen. Wie 
läßt es sich jetzt arbeiten?

Wenn beispielsweise Jede 
Schmelzofen-Brigade (ein Aggre­
gat wird von vier solchen Briga­
den bedient) nur für die Arbeit 
Ihrer Schicht verantwortlich war 
— dabei Interessierte sich die 
Brigade nicht Im geringsten da­
für, was für Resultate die näch­
ste Schicht aufwies, denn man 
war bestrebt, aus dem Aggregat 
sein Möglichstes „herauszupres­
sen“—, so schließt der neue Wirt­
schaftsmechanismus ähnliche Ver­
fahrensweisen völlig aus.

Unter den neuen Bedingungen 
sind alle Kollektive am Endresultat 
ihrer Arbeit Interessiert. Die 
technologische und Produktlons- 
dlszlplln, die Verantwortung ei­
nes Jeden für seinen Arbeitsbe­
reich sowie die schöpferische Ak­
tivität der Hüttenwerker und die 
gegenseitige Hilfe sind dabei 
merklich gestiegen. Heutzutage 
werden nach Abschluß jeder Ar­
beitsschicht die Aggregate sorgfäl­
tig übergeben; dabei wird der 
Zustand der Schmelzöfen berück­
sichtigt. Falls ein Aggregat aus­
setzt oder einer Überholung be­
darf, wird der Schaden gemein­
sam behoben.

Die Offenkundigkeit Ist Im 

die den Wunsch haben, in Ihren 
individuellen Wlrtsch a f t e n 
Schweine zu mästen, mit Ferkeln 
zu versorgen.

„Es wurden Abferkelkampag­
nen organisiert“, erzählt Anatoli 
Mironenko, Chefzootechniker des 
Sowchos. „Die Winterferkel las­
sen wir zum Mästen zurück, die 
Frühjahrsferkel aber verkaufen 
wir an die Bevölkerung. Das Re­
sultat? Im Jahre 1987 haben wir 
584 Ferkel an die Dorfbewohner 
realisiert und im Herbst 335 ge­
mästete Schweine mit einem 
Durchschnittsgewicht von 152 
Kilogramm angekauft.

Man beschränkte sich aber 
nicht allein darauf. Der Sowchos 
machte Angebote, auf vertrag­
licher Grundlage Schweine zu 
mästen. Die Bedingungen waren 
folgende: Der Sowchos stellt Fer­
kel bereit, der Arbeiter (bzw. 
Rentner) mästet diese und ver­
kauft sie an den Sowchos zu 1,80 
Rubel Je Kilo Lebendgewicht. 
Was das Futter betrifft, so 
braucht man laut zootechnischen 
Normen für die Aufzucht eines 
Ferkels 8 Dezitonnen Futtereln- 
helten. Eine solche Menge Kon­
zentrate verpflichtet sich der 
Sowchos pro Ferkel zu verkaufen.

Obwohl es ein neues, nichter­
probtes Vorhaben war, fanden 
sich dennoch genug Interessenten, 
die Verträge abschlossen. So ver­
gab man 114 Ferkel mit einem 
Lebendgewicht von 12 bis 25 Ki­
logramm. Die Ergebnisse des er­
sten Jahres brachten viele neue 
und unerwartete Erfahrungen. Es 
sind z.B. nur 150 Tage notwen­
dig, damit die Schweine Ihr Lie­
fergewicht erreichen. Die tages­
durchschnittlichen Gewichtszu­
nahmen wuchsen gegenüber der 
Plankennelffer aufs Doppelte an 
und erreichten bei den einen 600 
und bei anderen 800 Gramm und 
sogar mehr. Der Verbrauch von 
Konzentraten in den individuel­
len Nebenwirtschaften war nahe­

ben des Rayons FJodorowka, Ge­
biet Kustanai. In den Sowchosen 
„Tschandakski“, „Korshun- 
kolski“, „Kenaralskl“ und ,,W. I. 
Lenin" sind bereits 99 Prozent 
sämtlicher Schlepper einsatzbe­
reit. Die Mechanisatoren des 
Sowchos haben in dieser Saison 
um 23 640 Rubel weniger für 
die Reparatur verbraucht als In 
der vorjährigen.

Stabile Leistungen hat im er­
sten Monat dieses Jahres das Kol­
lektiv des Hydrolysenwerks von 
Tschimkent erzielt: Das Arbeits­
programm für diese Zeltperlode 
Ist In sämtlichen Positionen er­
folgreich erfüllt worden. Die 
Planaufgaben der Bruttoproduk­
tion sind zu 103,4 Prozent absol­
viert. Dieser Erfolg Ist nur dank 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität erzielt worden, die die 
Planvorgaben Inzwischen um 
rund 9 Prozent überstiegen hat.

Hüttenwerkerkollektiv gegenwär­
tig ein Begriff. Der Brigadier be­
richtet der Brigade darüber, wie 
die vorhergehende Schicht gear­
beitet hat — wieviel Metall von 
Ihr über den Plan hinaus gelie­
fert sowie Elektroenergie und 
Schichtmaterlallen gespart wor­
den sind. All diese Kennziffern 
werden In die Lelstungsschäuta- 
fel eingetragen, damit ein Jeder 
weiß, woran er Ist. Die weitge­
hende Informiertheit ermöglicht 
es den Zurückgebliebenen, das 
Niveau der Spitzenreiter zu er­
reichen und den Bestarbeitern 
nach verborgenen Reserven stets 
weiterzusuchen.

In der Hüttenwerkabteilung 
Nr. 6 gibt es vier leistungsstarke 
Schmelzaggregate, deren Rekon­
struktion bis Ende der Fünfjahr­
planperiode abgeschlossen wer­
den muß. Die Metallurgen aus 
Jermak haben Verträge über die 
schöpferische Zusammenarbeit 
mit den Forschungsorganisatio­
nen „Glprostal“ und „Slbelek- 
trostal“, mit dem Institut 
(NIITO), welches Elektroschmelz­
öfen konstruiert, sowie mit ande­
ren abgeschlossen. Unter Ihrer 
aktiven Mithilfe beabsichtigt man, 
einen Produktionszuwachs bis 
10 000 Tonnen zu erreichen und 
die Stillstandzeiten der Aggrega­
te beträchtlich zu reduzieren. Da­
bei sieht man vor, nur auf Ko­
sten dieser Maßnahmen eine 
Produktion von zusätzlich 5 000 
bis 10 000 Tonnen Ferrolegie­
rungen zu gewährleisten, wobei 
der Einsatz neuer Technik er­
möglichen wird, den Elektroener­
gie-Aufwand pro 1 Tonne Metall 
um 2 bis 3 Prozent zu senken.

Wladimir TSCHERNOW, 
Redakteur der Zeitung „Me­
tallurg“ Im Ferrolegierungs­
werk Jermak 

zu um die Hälfte niedriger als 
auf der Schweinefarm des Sow­
chos. Die Selbstkosten einer Im 
Agrarbetrieb produzierten Dezl- 
tonne Fleisch betrugen 314 Ru­
bel und die einer vertragsmäßig 
erzeugten — 210.

Für den Sowchos erwies es sich 
vorteilhaft, ohne besonderen Auf­
wand, zusätzliches Fleisch zu er­
halten, das als Planerfüllung an­
gerechnet wird. Welchen Vorteil 
hat aber derjenige, der den Ver­
trag abschließt? Sagen wir, die 
Rentner Jewgeni MJatschin und 
Peter Maurer, der Schlosser 
Alexander Junker und seine zwei 
Söhne Viktor und Johann?

Junker, mit dem ich darüber 
sprechen wollte, traf Ich nicht zu 
Hause an. MJatschin gab zur An­
wort:

„Ja, das ist eine vorteilhafte 
Sache. Der Reingewinn oder die 
Entlohnung unserer Arbeit be­
trug im Laufe eines halben Jah­
res 637 Rubel: ein spürbarer 
.Zuschlag' zu unserer Rente. Er­
laubt es unsere Gesundheit, so 
wollen wir Im Frühjahr erneut 
einen Vertrag mit dem Sowchos 
abschließen.“

Schweine in Individuellen 
Wirtschaften zu mästen, ist auch 
noch deshalb vorteilhaft, well das 
im Sommer getan wird, wo keine 
Winterställe notwendig sind. Da 
reicht eine mit Brettern umzäun­
te Bucht mit Sonnen- und Regen­
dach aus.

„Wir ermitteln schon jetzt die 
Zahl unserer Vertragspartner“, 
erzählt der Chefzootechniker. 
„Im Mal und Juni planen wir, 
mindestens 800 Ferkel an die 
Dorfeinwohner abzusetzen.“

Die vertragsmäßige Mast von 
Ferkeln wird auch in anderen 
Agrarbetrieben angewandt. Doch 
leider nicht in solch einem Aus­
maß wie im Sowchos „Nowoale- 
xejewski". Es Hegt wohl an den 
Bedihgungen, die überall ver­
schieden sind und zuweilen kei­

Die Tierzüchter des Sowchos 
„Nowoselskl“ gingen 1m vori­
gen Jahr als Sieger aus dem so­
zialistischen Wettbewerb des Ray­
ons Atbassar hervor. Sie verkauf­
ten an den Staat 3 743 Tonnen 
Milch bei einer Aufgabe von 
3 097. Besonders hohe Leistun­
gen weist die Brigade Rudolf 
Schiebelhut auf: Sie erhielt von 
Jeder Kuh um 878 Kilogramm 
Milch mehr, als es geplant war.

Die Melkerinnen Maria Olen- 
tschenko, Emma Schot, Irina 
Schakola und andere erhalten 
3 000 Kilogramm Milch je Kuh.

Auch die Arbeiter des Schwei­
nezuchtkomplexes, dem Iwan 
Shurba vorsteht, sind sicher In 
das dritte Planjahr getreten. Sie 
haben alle Programme vorfristig 
erfüllt.

Mit Ihrer Leistung — 480 
Gramm tagesdurchschnittlicher 
Gewichtszunahme, was mehr als 
planmäßig Ist, — gehört die Fa­
miliengruppe Wladimir und Gali­
na Plester zu den führenden. In 
einem Jahr haben die Schweine­
züchter über 1 000 Tonnen 
Fleisch produziert und Ihren 
Plan somit Überboten.

Erfolg wird ausgebaut
Guter Stimmung sind die Berg­

arbeiter des zweiten Förderab­
schnitts von Wladimir Prl- 
schtschepa aus der Kohlengrube 
,,M. I. Kalinin“ Im Karagandaer 
Kohlenbecken. Sie sind mit er­
heblichem Zeltvorsprung Ins neue 
Planjahr gestartet und bauen Ih­
ren Erfolg weiter aus. Den vori­
gen Jahresplan haben die Berg­
arbeiter um nahezu einen Monat 
früher erfüllt und über 25 000 
Tonnen Kohle überplanmäßig ge­
liefert. In gleichem Arbeitsrhyth­
mus arbeiten die Brigaden auch 
gegenwärtig. Zum Erfolg führen 
die effektive Nutzung der Tech­
nik und die gekonnte Arbeitsor­
ganisation.

Lettische SSR ---------------

Argumentieren ist 
besser als überreden

Den Schwierigkeiten der Mehr­
schichtenarbeit, die In den Be­
trieben teilweise „unter Stöh­
nen“ eingeführt wurde, konnte 
auch das Rigaer Werk „Etalon“ 
nicht ausweichen. Es gelang 
selbst bei zusätzlicher Bezahlung 
nicht, die Arbeiter zu überreden, 
In drei Schichten zu arbeiten. 
Aber wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Stillstand der Ma­
schinen —( diese Erscheinungen 
sind nicht zu vereinen. Deshalb 
hat man allé „Für“ und „Wi­
der“ abgewogen und begonnen, 
eine andere, nicht standardgemä­
ße Organisationsform der Ar­
beitszeit einzuführen, die es ge­
stattet, die Auslastung der Aus­
rüstungen zu erhöhen.

Das läuft folgendermaßen ab. 
Drei Arbeiter sind an zwei Ar­
beitsplätzen beschäftigt, dabei ist 
der eine „Ersatzmann“. Diese 
Dreiergruppen variieren die Bela­
stung für sich selbst; eine arbei­
tet In der ersten Woche mitt­
wochs, donnerstags, freitags und 
sonnabends. In der zweiten Wo­

nen materiellen Anreiz bieten. 
Im Sowchos „Kasachstanez“, der 
ein großer Schweinezuchtbetrieb 
ist und außerdem Zuchttiere lie­
fert, werden vertragsmäßig nur 
3,5 Dezitonnen Getreidefutter pro 
Schwein verkauft. Selbstver­
ständlich Ist das zu wenig, um ein 
Schwein zu mästen. Nicht um­
sonst werden dort nur 87 Ferkel 
von 22 000 vertragsmäßig gemä­
stet.

Natürlich werden der Fleisch­
zuwachs und die Deckung des 
Bedarfs der Bevölkerung an die­
sem Produkt hauptsächlich durch 
die Vergrößerung der Fleischer­
zeugung Im gesellschaftlichen 
Sektor erfolgen. Ganz richtig ist 
es, daß man im Rayon Ubagan 
der Schweinezucht Jetzt mehr 
Aufmerksamkeit schenkt. Sieben 
von zwölf Agrarbetrieben haben 
bereits Schweinefarmen. In die­
sem Jahr plant man, den ver­
nachlässigten Wirtschaftszweig in 
vier weiteren Sowchosen zu er­
neuern. Es wächst der Anteil des 
Schweinefleisches an der Brutto­
menge seines Verkaufs an den 
Staat. Im selben „Nowoalexejew- 
ski“ beträgt er 17 Prozent, Im 
Sowchos „50 Jahre UdSSR“ 26,6 
Prozent und durchschnittlich Im 
Rayon etwas über 22 Prozent.

Doch zugleich sollte man-auch 
auf die Individuellen Wirtschaf­
ten nicht verzichten, die noch Im­
mer einen spürbaren Zuschuß zur 
allgemeinen Bilanz liefern. Die­
se Wirtschaften können aber 
nicht ohne die nötige Hilfe und 
Unterstützung seitens des geself- 
schaftllchen Produktionssektors 
auskommen. Die Erfahrungen des 
„Nowoalexejewskl“ zeigen, daß 
die Leistung der Individuellen 
Nebenwirtschaften desto gewich­
tiger aussieht, Je reeller die Ih­
nen geleistete Hilfe Ist.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanai

„Diese hohen Produktionslei­
stungen haben unsere Viehzüch­
ter den fortschrittlichen Formen 
der Arbeitsorganisation zu ver­
danken. Die meisten Brigaden 
arbeiten nach dem Kollektlvlel- 
stungsvertrag. Sie haben eine fe­
ste Futter bas ls, die entspre­
chenden Arbeitsbedingungen, al­
le zeit- und kraftraubenden Ar­
beitsgänge sind mechanisiert, gut 
organisiert Ist die öffentliche 
Wettbewerbsführung“, sagt der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees Juri Awllkln.

Die Viehüberwinterung ver­
läuft In den Farmen des Sow­
chos organisiert, die Tlerlelstung 
Ist hoch, die tagesdurchschnitt­
lichen Gewichtszunahmen und 
Milcherträge sind höher als die 
geplanten. Die Farmarbeiter füh­
ren nach wie vor Im Wettbewerb 
der Tierzüchter des Rayons. Ihre 
Arbeitsleistungen widmen sie 
der XIX. Unionsparteikonferenz. 
Sie wollen Ihre Eröffnung durch 
die vorfristige Erfüllung der Plä­
ne des Aufkaufs tierischer Er­
zeugnisse ehren.

Leo ARENDT
Gebiet Zellnograd

Führende Positionen 1m Wettbe­
werb behauptet das Kollektiv der 
Arbeitsgruppe Anatoll Melnikow. 
Gut bewährt haben sich hier die 
Bergarbeiter Nurlan Orasbajew 
und Boris Samoilow. Hervorge­
hoben seien auch die Kumpels 
von Alexander Okowlty, beson­
ders der Elektroschlosser Anatoll 
Paleonow und der Bergarbeiter 
Sergej Artemjew.

Zum gemeinsamen Erfolg ha­
ben die Reparaturarbeiter ge­
wichtig beigetragen. Dabei geben 
die Elektroschlosser Wladimir 
Loparjew und Viktor Shartmanow 
Ihr Bestes.

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Pulsschlag unserer Heimat
che montags, dienstags, dann zwei 
Tage frei und freitags und sonn­
abends wird die Arbeit fortge­
setzt. In der dritten Woche sind 
die Arbeiter nur von Montag bis 
Donnerstag beschäftigt. Es ergibt 
sich, daß man alle drei Wochen 
fünf freie Tage nacheinander hat. 
Allerdings arbeitet man in der 
Dreiergruppe laut einem abge­
schlossenen Vertrag 10,3 Stun­
den, die Abendstunden' werden 
Intensiv genutzt, und die Dauer 
der Arbeitswoche beträgt wie 
früher auch 41 Stunden. So lau­
fen die Anlagen mit äußerster 
Belastung.

„Der Übergang zur Eigenfinan­
zierung zwang uns, ungewöhn­
liche Wege zur Steigerung der 
Effektivität zu suchen ", sagte 
der Vorsitzende des Rates des Ar­
beitskollektivs T. Brldz. „Im 
vergangenen Jahr haben wir die 
Reserven restlos ausgeschöpft 
und einen Gewihn von 1 200 000 
Rubel erzielt. Die neue Arbeits­
weise Interessiert die Arbeiter, 
well sie so mehr vollwertige Frei­
zeit haben."

Aber das entscheidende Argu­

Technikreparatur abgeschlossen

Qualität garantiert
,, Einsatzbereit. 1988“— Diese 

Worte stehen im Sowchos „Kas- 
kelenskl“, Gebiet Alma-Ata, an 
allen Traktoren, Sä- und Boden­
bearbeitungsgeräten sowie an 
Futtererntemaschinen.

Um das Tempo der Reparatur 
der Landtechnik zu beschleuni­
gen, wurden Im Herbst elf Grup­
pen gebildet, zu denen auch Me­
chanisatoren und Kraftfahrer ge­
hören. Es wurden Hllfsräume 
für sie eingerichtet, man hatte sie 
mit Werkzeug und Materialien 
versorgt. In der Werkstatt wurde 
das Fließ- und Baugruppenver­
fahren eingeführt. Dadurch er­
folgt die Überholung Jedes Trak­
tors zweimal schneller als früher.

Gute Dienste leistet auch der 
eigene Tauschfonds von Motoren

Das Frühjahr steht vor
Im Sowchos „Tschalobal“, Ge­

biet Semlpalatlnsk, wird 
die Reparatur der Landtechnik In 
Zwelschlchtarbelt durchgeführt. 
Gut bestellt Ist es hier auch um 
die Wiederherstellung der Ma­
schinenteile. Die Sämaschinen, 
Traktoren und andere Technik 
verlassen die Reparaturwerkstatt 
termingerecht.

Reibungslos verläuft die Re­
paratur der Aussaataggregate im 
Budjonny-Sowchos, Im Lenln- 
Sowchos und Im Kolchos „Sawje.

ment wurde eine elementare 
Rechnung, die eine bekannte 
Weisheit bestätigte, und zwar, daß 
Zelt tatsächlich Geld ist. Der 
Koeffizient der Ausnutzung der 
Anlagen erhöht sich auf 33,3 Pro­
zent: dabei wird ein Drittel der 
Arbeitsplätze gekürzt, von denen 
jeder 20 000 Rubel kostet.

Ukrainische SSR-------------

Maschine
für Kohlegewinner
Die Maschinenbauer des Ki­

row-Werks In Gorlowka haben 
mit der Erfüllung des Produk­
tionsprogramms dieses Jahres 
In gutem Tempo begonnen. Ge­
genwärtig wird der Abbaukom­
plex einer neuen Generation 
erprobt, der Imstande Ist, super- 
mächtige Kohleflöze abzubauen.

Wissenschaftler aus Instituten 
von Moskau und Donezk haben 
diesen Komplex gemeinsam ge­
schaffen, um einen effektiveren 
Brennstoffabbau zu sichern. 
Kennzeichnend für die neue 

und Baugruppen. Zu seiner 
Schaffung wurde die Wiederher­
stellung alter sowie die Fertigung 
neuer Ersatzteile organisiert und 
die Generalüberholung der „Kl- 
rowez“-Motoren gemeistert. Es 
werden auch Generatoren, Anlas­
ser und Elektromotoren instand 
gesetzt.

Zur Beschleunigung der Repa­
ratur und der Steigerung ihrer 
Qualität trägt auch die Anwen­
dung der auftragslosen Methode 
und die wirtschaftliche Rech­
nungsführung bei. Als Beispiel 
kann die nach dem Brigadelei­
stungsvertrag arbeitende Brigade 
von M. Kublschkln dienen. Die 
Mitglieder dieser Brigade eigne­
ten sich Nebenberufe an und be­
wältigen bei einer geringeren An­

ty lljltscha“, wo man damit 
schon Im Herbst begonnen hat. 
Ein wichtiger Anreiz Ist hier der 
Lohnzuschlag für die überplan­
mäßigen Leistungen und die Re­
paraturqualität.

Im großen und ganzen Ist das 
Reparaturtempo Im Gebiet aber 
niedriger als Im Vorjahr. Ein 
Grund dazu Ist die schwache Aus­
lastung der Reparaturwerkkapa­
zitäten. Die Fließfertigungsstra­
ßen werden nur zu 30 Prozent 
ausgelastet. In den Rayons Urd-

Maschine ist die bequemere 
Bedienung.

Im dritten Jahr des Plan­
jahrfünfts werden die Berg­
arbeiter aller Kohlengewinnungs­
regionen des Landes mehr als 
1 000 solcher und anderer Typen 
von Maschinen aus Gorlowka er­
halten.

Kirgisische SSR-------------

Einsatz
von Plastrohren

Rohre aus Polymermaterlallen 
gestatten es, die Wasser Verluste 
auf den bewässerten Feldern be­
deutend zu verringern. Mit ihrer 
Herstellung begann man dieser 
Tage Im neuen Versuchsproduk­
tionsbetrieb des Instituts „Org- 
techwodstroi" des Republikmini­
steriums für Wasserwirtschaft. 
„Die Wasserleitungen aus Polyme­
risaten ersetzen die teuren und 
arbeitsaufwendigen Rohre aus 
Keramslt und Asbestzement“, 
sagte der Direktor des Instituts 
R. Muchametschin. „Als Mate­
rial für unsere neuen Erzeugnisse 
dienen Abfälle aus der Textilin­
dustrie. Es Ist vorgesehen. Jähr­
lich 50 Kilometer der künstlichen 
Wasserarterien für die Feldwirt­

Ule Mechanisato­
ren des Sowchos 
,, Kolos“ im Lenln- 
Rayon des Gebiets 
Koktschetaw haben 
die Reparatur der 
Technik vollständig 
abgeschlossen. Alle 
Sä-, Bodenbearbel- 
tungs- und Getreide­
erntemaschinen sind 
nun einsatzbereit. 
Dieses Resultat Ist 
dank der exakten Or­
ganisation der Arbeit 
erzielt worden.

Unsere Bilder: Die 
Qualität der Repara­
turarbeiten wird ge­
prüft (v.l.n.r.) vom 
Leiter der Maschi­
nen- und Traktoren­
reparaturwerk statt 
Heinrich Krüger, vom 
Chefingenieur des 
Sowchos Muratbek 
Kalrullln und von der 
Mechanlsatorln Ma- 
dlna Walssowa. Ober­
holte Getreidekombi­
nes.

Fotos: KasTAG

zahl von Beschäftigten erfolg­
reich ihre Aufgaben.

Eine besondere Beachtung 
wird der Aufbewahrung der 
überholten Technik geschenkt. 
Die reparierten Kombines stehen, 
frisch gestrichen, In überdachten 
Abstellräumen, die Traktoren und 
andere Landtechnik — auf Sj)e- 
zlalplätzen.

Auch In vielen anderen Agrar­
betrieben des Gebiets nutzte man 
zusätzliche Reserven. Dies alles 
ermöglichte es, das Tempo des 
Vorjahres bei der Instandsetzung 
der Technik beträchtlich zu über­
bieten und erstmals ohne Hilfe 
der Arbeiter der Industriebetrie­
be auskommen.

(KasTAG)

der Tür
shar, Sharminskl und Boroduli- 
cha ist diese. Kennziffer noch 
niedriger.

Das Agrar-Industrle-Komltee 
des Gebiets unternimmt Anstren­
gungen, um die Lage zu bessern, 
doch die Anrufe und Anweisun­
gen von „oben“ erbringen keine 
spürbaren Resultate. Inzwischen 
aber beenden die Reparaturbe­
triebe die für sie günstigen Ver­
tragsbauarbeiten.

(KasTAG)

schaften der Republik zu produ­
zieren, von denen bislang viele 
Ihre Wasserressourcen nicht ra­
tionell ausnutzen.

Im Versuchsbetrieb des Insti­
tuts wurde auch die Herstellung 
origineller Anlagen zur Säube­
rung der Bewässerungskanäle, 
von Mechanismen zum Verlegen 
der Wasserleitungen und Arma­
turen aus Basalt zur Herstellung 
von Stahlbetonbündeln organi­
siert.

Usbekische SSR------------

Gärten an
den Berghängen

Der neue Sowchos „Uriksor“ 
wurde 1m Vorgebirgsland des 
Rayons Rischtan, Gebiet Fergana 
geschaffen. Hier begann man 
neue Gärten an den Berghängen 
anzulegen. Man ging auch an die 
Rekonstruktion der Obstgärten, 
die von den früheren Besitzern 
— den vier Agrarbetrieben des 
Rayons, die sich hauptsächlich 
mit der Produktion von Baumwol. 
le und Futterkulturen beschäfti­
gen — übernommen wurden. Die 
2 500 Hektar werden dem Sow­
chos bereits In diesem Jahr ein 
gutes Einkommen sichern.
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Her Leser greift zur Feder Ein Schicksal für zwei

Aus meiner Sicht

Wir haben ein gutes Beispiel
Wie geht die Um­

gestaltung in Ihrem Ar- 
beltskollektlv vor sich? 
Mit welchen Problemen 
ist das Kollektiv am 
meisten konfrontiert? 
Mit diesen und ähnlichen 
Fragen wenden sich un­
sere Zeitungen wieder­
holt an die Leser. Sie 
werden nicht selten zum 
Mittelpunkt heißer Dis­
kussionen unter den Kol­
legen.

Auch mich, einen 
langjährigen Propagan­
disten. lassen diese Fra­
gen nicht teilnahmslos. 
Da ich viel und oft mit 
Werktätigen unmittelbar 
In Betrieben zusammen­
komme, bin Ich Ober Ihre 
Stimmung gut Im Bil­
de. Was man da sofort 
hört, Ist ihre Besorgnis 
um den Umgestal­
tungsprozeß, er entfalte 
sich zu langsam. Dabei 
sind nicht die Wahlen 
von leitenden Personen 
gemeint: das seien nur 
die äußeren Attribute 
der Umgestaltung. Viel 
wichtiger sei die sozial­
politische Atmosphäre, 
In der sich bei jedem 
Menschen hohes Be­
wußtsein, gesellschaft­
liche Aktivität und das 
Bestreben entwickeln 
kann, so zu arbeiten, daß 
man auf seine Arbeit 
wie auch auf die Arbeit 
des ganzen Kollektivs 
stolz sein könnte.

Meinungen

Nicht die Familie allein
Erna MAIER: „Sprich deine Mut­
tersprache" („Fr." Nr. 250)

„Der Mensch darf In keinem 
Fall seine Muttersprache verges­
sen“, behauptet Erna Maler. Das & 
ist gut gemeint, die Frau hat 
auch vollkommen recht. Nur eins 
läßt sie außer acht, und zwar: 
die Kriegs- und die ersten Nach- 
krlegsjahre, als unser Volk seine 
Muttersprache nicht erlernen 
konnte. Es gab einfach keine 
Möglichkeit dazu, und das weiß 
Ja ein Jeder Sowjetdeutscher.
Wann wurde der muttersprachli­

che Deutschunterricht erneut ein-

Angenehme Erinnerungen
Jakob GERNER: „Der Mensch muß 
im Heimatboden fest verwurzelt 
sein" („Fr." Nr. 15)

Es macht einem stets große 
Freude, wenn man in unseren 
Zeitungen über gute Menschen le­
sen kann. Insbesondere, wenn es 
sich dabei noch um einen dir be­
kannten Menschen handelt. 
Ähnlich erging es mir, als Ich 
den Beitrag über Elvira Dels las.

Es war Mitte der 30er Jahre. 
Zu dieser Zelt ersetzte Ich im 
Kanton-Komsomolkomitee Dobrin­
ka zeitweilig den dortigen Leiter 
der Pionierabteilung Johannes 
Rau, der zu einem kurzfristigen 
Lehrgang geschickt worden war.

Schon In den ersten Tagen mei­
ner Arbeit dort fand Im Gebiets­
komsomolkomitee Engels eine 
Beratung statt, auf der behandelt 
wurde, wie die Arbeit mit den 
Pionieren und Schülern während 
der Sommerferien besser zu orga­
nisieren sei. Auch Elvira Dels 
trat mit einem Interessanten 
Bericht auf. Anhand konkreter

Die Hilfe soll rechtzeitig kommen
Willi LOCHMANN: „Hilf deinem 
Nächsten" („Fr." Nr. 226)

Was die „Freundschaft“ In 
der Rubrik „Der Leser greift 
zur Feder" bringt, wird gewöhn­
lich ganz gelesen. Seinen Artikel 
„Hilf deinem Nächstenl“ endet 
W. Lochmann mit treffenden 
Worten: „Alles Negative Ist eine 
Bremse, damit muß aufgeräumt 
werden."

Diese Bemerkung geht, muß 
man sagen, uns alle an Oft se-

Entgegengesetzter Standpunkt
Albert HERR; „Erfreuliche Verände­
rungen" („Fr." Nr. 21)

Jeder hat natürlich das Recht, 
seinen Standpunkt zu verteidigen. 
Albert Herr begrüßt die Tatsache, 
daß die „Freundschaft“ In letzter 
Zelt weniger Schwänke in der 
Mundart veröffentlicht. Er unter­
stützt dabei vollständig den 
Standpunkt eines Sprachwissen­
schaftlers, der behauptet haben 
soll, die Mundart solle nur eine 
Familiensprache bleiben. Also 
Schwänke nur In gutem Hoch­
deutsch?

Ich bin weder mit Albert Herr, 
noch mit dem namenlosen Sprach­
wissenschaftler einverstanden. 
Was Ist schon ein Schwank ohne 
die eigentümliche und treffende 
Redensart wert, ganz einerlei. In 
welcher Mundart sie zum Aus­
druck kommt. Es wäre komisch.

Johann Huber, Arbei­
ter Im Werk „Elektro­
signal" meinte, in letzter 
Zelt habe sich im Be­
trieb so manches zum 
Besseren gewendet: so­
gar die Beschlüsse, des 
Partelkomitees 'könne 
man In der Betriebszei­
tung lesen. Unlängst ha­
be Ihr neuer Betriebs­
leiter In einer Versamm­
lung gesprochen. Offen 
und ehrlich nannte er die 
Dinge bei ihrem Na­
men, sprach Ober die 
weiteren Perspektiven 
des Werks.

Mit einem Wort, die 
Werktätigen sind in ho­
hem Maße zufrieden, 
daß man breite 
Massen zur Erörterung 
wesentlicher Probleme 
heranzieht.

Doch gibt es noch 
Fragen, die bis jetzt ir­
gendwie Im Schatten Im­
mer noch bleiben.

Ich lebe In Nowo­
sibirsk schon Uber 30 
Jahre. Probleme gibt es 
in unserer Stadt genug. 
Und wenn ich z. B. 
Schlangen In den Speise­
gaststätten und Lebens­
mittelgeschäften sehe, 
muß Ich sofort denken: 
Was wäre, wenn unsere 
leitenden Personen doch 
öfter die Handels- bzw. 
Bedienungsbetriebe be­
suchen und die Sachlage 
nicht nur aus den Papie­
ren kennenlernen wür­
den? Vielleicht käme

dann das Problem der 
Versorgung und Bedie­
nung rascher zu seiner 
Lösung.

Warum werden wir so 
wenig über die Zusam­
menkünfte örtlicher lei­
tender Personen mit 
den Werktätigen Infor­
miert? Tausende Briefe 
laufen heute bei den 
Partei- und Staatsorga­
nen ein. Worüber 
schreiben die Menschen? 
Was bedrückt sie? Lei­
der erfahren wir sehr 
wenig.davon. Wäre es 
nicht angebracht. In der 
örtlichen Presse oder 
Im Fernsehen aufzutre­
ten und die angeschnit­
tenen Fragen offen zu 
besprechen?

Ein gutes Beispiel 
liefert uns da die Tätig­
keit des Politbüros des 
ZK der KPdSU, das al­
le Fragen mit dem Volk 
offen behandelt. An der 
Basis aber geht alles 
leider noch den alten 
Trott.
Uns allen' ganz gleich, 

ob Kommunisten oder 
Parteilosen, sind Fälle 
bekannt, wo auf einer 
öffentlichen Parteiver­
sammlung auf einmal 
die Worte erschallen: 
..Parteilose werden ge­
beten, die Versammlung 
zu verlassen.“ Arger 
ruft die tief verwurzelte 
Gewohnheit, Ausdrücke 
zu gebrauchen wie: 
„Nur für dienstlichen

geführt? Erst 1957! Die 12 
Nachkriegsjahre fielen also Ins 
Wasser, eine ganze Generation 
hatte Ihre Muttersprache nicht 
erlernt.

Natürlich spielten auch noch 
andere Momente mit. Ich wollte 
nur sagen, daß nicht allein die 
Familie die Schuld an der heuti­
gen Lage des muttersprachlichen 
Unterrichts trägt, obwohl Ich mit 
manchen Erwägungen von Erna 
Maler einverstanden bin.

Arthur HOTTMANN

Gebiet Karaganda

Beispiele erzählte sie, daß Im 
Kanton Unterwalden In allen 
Dörfern Kontroll-Pionierposten 
auf den Feldern aufgestellt 
sind, die zugleich Laienkunst­
darbietungen für die Kolchos­
bauern zeigen.

Nach meiner Rückkehr Infor­
mierte ich ausführlich den Se­
kretär des Kanton-Komsomolkomi­
tees Edwin Berln über die 
Beratung, und wir beschlossen, 
drei beste Pionierleiter nach 
Unterwalden zu schicken, damit 
sie sich dort mit der Pionier­
arbeit unserer Kollegen vertraut 
machen.

Der Beitrag rief bei mir ange­
nehme Erinnerungen aus Jener 
fernen Zelt wach, und ich dachte, 
daß wir viel zu wenig über Men­
schen schreiben, die in der Vor­
kriegszeit aktiv am Aufbau unse­
rer sozialistischen Gesellschaft 
mitgewirkt hatten.

Georg HAFFNER

Gebiet Wolgograd 

hen wir nicht einmal.in unserem 
nahen Freund einen Nächsten, 
geschweige denn In einem unbe­
kannten Menschen. Und wie 
wichtig Ist die gegenseitige 
Achtung und Fürsorge!

Wie vielen traurigen Fällen 
könnte vorgebeugt werden, wenn 
die rauhe Gleichgültigkeit seinem 
Nächsten gegenüber aus unserem 
Leben verschwände.

Johannes SANGER
Gebiet Swerdlowsk 

wollten wir uns die Schwänke von 
Andreas Sacks, Friedrich Bolger, 

Edmund Günther, Klemens Eck und 
anderer in reinem Hochdeutsch 
vorstellen. Sie wären dann eben 
keine Schwänke mehr. Erinnern 
wir uns mal ganz kurz an das 
vorige Jahr, als es in der Redak­
tionsmappe an eigenen Schwän­
ken mangelte, und eine Zeltlang 
Humoresken aus der DDR ver­
öffentlicht wurden. Sie waren 
In der besten Literatursprache 
geschrieben, aber für uns Sowjet­
deutschen meist eine sehr lang­
wellige Lektüre, denn die natio­
nale Färbung durch die Um­
gangssprache fehlte völlig.

Also mehr Schwänke in allen 
möglichen Mundarten unserer 
Sowjetdeutschen! Das ist mein 
Standpunkt.

Jakob FRIESEN
Zellnograd

Gebrauch“, oder sogar 
..geheim“, wobei es meist 
um alltägliche Angele­
genheiten geht.

Wir wollen sehen, 
daß würdige Menschen 
leitende Posten beklei­
den, wollen die Resulta­
te ihrer Arbeit kennen, 
wollen wissen, wie sie 
die Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages er­
füllen usw.

Und was die Partei­
grundorganisation be­
trifft, so würde Ich Vor­
schlägen, alle Versamm­
lungen offen abzuhal­
ten. Die Kommunisten 
haben keine Gehèlmnls- 
se von Ihren parteilosen 
Kollegen, und die Fra­
gen, die mitunter auf 
geschlossenen Parteiver­
sammlungen behandelt 
werden, gehen das gan­
ze Kollektiv an. Warum 
lassen wir dann nicht 
alle Mitglieder des Kol­
lektivs über die Jeweili­
ge Frage mitentscheiden? 
Ganz besonders bezieht 
sich das auf Betriebe, 
In denen die Parteiorga­
nisationen zahlenmäßig 
nicht stark sind.

Ich würde sogar Vor­
schlägen. den Punkt, daß 
Parteigrundorganisatio­
nen alle Parteiversamm­
lungen offen abhalten 
sollen, auf der bevorste­
henden XIX. Unionspar­
teikonferenz zu behan­
deln. Von der großen 
Bedeutung solch einer 
Entscheidung bin Ich 
mir ganz sicher.

Heinrich KLEIN, 
Partei- und Arbeits­
veteran

Nowosibirsk

In die Vereinigung „Sredasrem- 
energo" kam Oskar Widmeyer auf 
Empfehlung eines Bekannten. In 
kurzer Zeit erlernte er den Beruf 
eines Elektrikers, und als ein älterer 
Kollege in den Ruhestand ging, 
wurde er Brigadier. Erst dann hatte 
er $o richtig mitbekommen, wie 
kompliziert dieser Posten ist, aber 
sollte er jetzt etwa versagen?

Seither sind nun mehr als andert­
halb Jahrzehnte vergangen. Die Bri­
gade um Oskar Widmeyer ist stets 
mit unter den besten in der Ver­
einigung. Die von ihr überholten Tur­
bogeneratoren arbeiten störungsfrei.

Foto: Woldemar Abst

Im Ernst über ernste Musik
Unlängst erhielt Ich von der 

„Freundschaft“ den Auftrag, ein 
Material zum Thema „Warum 
versteht man ernste Musik 
nicht?“ zu schreiben. Ein zwei­
fellos Interessantes Thema. Das 
Material sollte zu einem bestimm­
ten, und zwar baldigen Termin In 
der Redaktion liegen. Es galt al­
so, ein paar Menschen zu Intervie­
wen, einige eigene oder geborgte 
Gedanken zu besorgen, und vor­
wärts!

Ich machte mich auf die Suche 
nach solchen Gedanken. Im Buch 
„Wir und die Musik“ fand Ich 
Aussagen von Igor Strawinsky, 
die zu meinem Thema wie bestellt 
waren. Seine Äußerungen bezie­
hen sich auf lange zurückliegen­
de Jahre, als es noch kein Fernse­
hen gab, sonst hätte er es unbe­
dingt als Mitschuldigen ange­
führt. In seiner „Poetlque muslca- 
le“ schrieb er:

„Die Musik mit allen Mitteln 
zu verbreiten, ist an sich eine 
sehr gute Sache. Wenn sie aber 
dem darauf nicht vorbereiteten 
großen Publikum ohne Überle­
gung geboten wird, so führt das 
zu einer beängstigenden Über­
sättigung dieses Publikums.

Vorbei sind die Zelten, wo 
Bach sich fröhlich zu Fuß auf 
eine lange Reise machte, um 
Buxtehude zu hören. Das Radio 
bringt uns heute In Jeder Tages­
und Nachtstunde die Musik ins 
Haus. Es spart dem Hörer Jede 
Anstrengung — er muß nur an 
einem Abstimmknopf drehen. Der 
Sinn für Musik kann aber nicht 
ohne Mühe erworben noch ent­
wickelt werden. Wie überall, 
verkümmert auch In der Musik 
die Veranlagung. wenn sie 
brachllegt. Dann aber wird die 
Musük zu einer Art Betäubungs­
mittel, die den Geist nicht an­
regt, sondern Ihn abstumpft und

Stimme 
der Vergangenheit 
überall wächst heute das Inter­

esse der Volksmassen für die 
Geschichte Rußlands und der So­
wjetunion. Die Menschen wollen 
Ihre Vergangenheit Im wahren 
Lichte sehen, die Entwicklung 
unseres Landes verstehen und 
daraus Lehren für die Zukunft 
ziehen. Wenn wir aber die Ge­
schichte unseres Landes trotzdem 
verhältnismäßig gut aus Literatur 
und Filmen kennen, so wissen 
die meisten von unserer eigenen, 
oft schmerzenvollen Geschichte 
der Sowjetdeutschen, besonders 
die Junge Generation, herzlich 
wenig. Die Gründe einer' solchen 
Sachlage sind allen hinreichend 
bekannt.

Die Geschichte der Sowjet­
deutschen zu kennen Ist nicht 
nur für sie selbst, sondern auch 
für alle Nationalitäten unseres 
Staates wichtig, mit denen wir 
Zusammenleben.

Außer der fundamentalen Ge­
schichte, die auf Dokumenten 
beruht und In Archiven festge­
halten wird, existiert auch noch 
eine mündliche Volksgeschlchte, 
die von einer Generation an die 
andere überliefert wird. Diese 
erlebte und erzählte Geschichte 
Ist von großer Bedeutung, da sie 
von Augenzeugen und Teilneh­
mern lebendig und emotionell 
wiedergegeben wird. Alles, was 
unsere Gesellschaft in den 70 Jah­
ren der Sowjetmacht geschaffen 
und erlebt hat, Ist Im kollektiven 
Gedächtnis der heute noch leben­
den Augenzeugen und Teilneh­
mern verankert.

Die lebenden Augenzeugen des 
Anbruchs des XX. Jahrhunderts 
und Teilnehmer an der revolutio­
nären Umwälzung, „die die Welt 
erschütterte“, Augenzeugen und 
Mitgestalter des Werdens unseres 
Sowjetstaates, werden immer we­
niger und verschwinden bald 
gänzlich. Darum sind jegliche 
Erinnerungen dieser Menschen 
von großer Bedeutung, sie müs­
sen gesammelt und aufbewahrt 
werden. In dieser Hinsicht kön­
nen heute unsere deutschen Zei­
tungen und der Almanach vieles 
tun. Hier sollten vielleicht die 
Spalten „Unser Erbe" oder 
„Stimme der Vergangenheit“ ein­
geführt werden. Das würde un­
seren Nachkommen einen großen 
Dienst erweisen.

Friedrich EMIG

lähmt. Die Absicht, der Musik 
durch Immer größere Verbreitung 
Freunde zu gewinnen, führt also 
oft dazu, gerade denjenigen den 
Appetit an Ihr zu verderben, bei 
denen sie Interesse wecken und 
den Geschmack entwickeln sollte.

Die Musik stirbt nicht an Blut­
armut, sondern an Blutüberfluß. 
Es wird zu viel produziert, es ist 
zu viel Angebot da für so wenig 
Nachfrage."

Ein anderer Komponist, der 
Schweizer Arthur Honegger, war 
noch pessimistischer:

„Der Lärm verkalkt unsere 
Ohren,... und Ich glaube, daß wir 
In einigen Jahren nur noch große 
Intervalle (die Quint) nehmen 
werden. Was heute schon eine 
überragende Rolle spielt, Ist die 
rhythmische Erschütterung, und 
nicht mehr die melodische 
Schönheit. Wir werden, wenn es 
so weiter geht, gegen Ende des 
Jahrhunderts zu einer sehr sum­
marischen barbarischen Musik 
kommon, in der die rudimentäre 
Melodie sich mit brutal skandier­
ten Rhythmen verbindet. Das 
wird dem entarteten Ohr des 
Melomanen vom Jahre 2000 
entsprechen.“

Und nun einige Aussagen un­
seres sowjetischen Zeitgenossen. 
Das Wort hat der Komponist Fa- 
radsch Karajew (Sohn des be­
kannten Komponisten Kara Ka­
rajew): den folgenden Auszug 
habe Ich der „Komsomolskaja 
Prawda“ vom 28. November 1987 
entnommen.

„Es scheint mir, die Beliebtheit 
der ernsten Musik steigt nicht. 
Sie sinkt sogar. Die Konzertsäle 
sind lange nicht ausverkauft. Die 
leeren Reihen in den Festivals 
„Moskauer Herbst" erwecken ein 
trostloses Gefühl. Allerdings ha­
ben einige Komponisten durch Ihr 
Talent eine gewisse Beliebtheit

Anton und Emma 
Helk sind hier In Ih­
rem Heimatdorf Prug- 
gerowo, das Im Rayon 
Schemonalcha, Ge­
biet Ostkasachstan, 
liegt, geboren und 
auf gewachsen. Hier 
haben sie auch Ihre 
treue Liebe gefunden, 
die sie durch Ihr lan­
ges, einträchtiges 
Leben begleitet.

41 Jahre schreitet 
das Ehepaar Helk 
Schulter an Schulter 
durchs Leben. Anton 
und Emma teilen alle 
Sorgen und Freuden, 
unterstützen einander 
In schweren Minu­
ten und sind glücklich 
In Ihrer Einigkeit.

Jede Familie Ist Ja 
durch Ihre Kinder 
glücklich, Die Helks 
haben vier Kinder 
erzogen, die zu echten 
Bürgern unseres Lan­
des geworden sind. 
Die Eltern haben es 
auch vermocht, Ihren 
Kindern aufrichtige 
Liebe zur Heimat und 
zum Ort, wo sie auf- 
gewachsen sind, an­
zuerziehen. Alle vier 
sind für immer In Ih­
rem Heimatdorf ge­

So ein Bücherreichtum
Wer die Buchhandlung „Drush- 

ba“ in Zellnograd betritt, die im 
Haus Nr. 73 in der schmalen Ok- 
tJabrskaJa-Straße untergebracht 
ist, und wenn er nur ein ganz be­
scheidener Bücherfreund Ist, der 
fühlt sich da sogleich wie Im 
siebenten Himmel: So viel schöne 
deutsche Bücher! Über tausend 
Buchtitel!

Ich besuche diesen Buchladen 
öfters. Als ich neulich 
dort war, erlebte Ich den Freu­
denausbruch eines Gastes aus der 
DDR.

Ja. da gibt es so manches schö-

Mehr Lektüre 
für Kinder

Für die Schüler der Unterstufe 
ist die „Pionerskaja Prawda" 
ein zweites Lehrbuch, das ihnen 
einen Einblick in das Alltagsle­
ben unseres großen Vaterlandes, 
ihrer Altersgenossen im In- und 
Ausland sowie in das Weltgesche­
hen gewährt. Die Unentbehr­
lichkeit der Zeitung In der inter­
nationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Schüler ist 
wirklich unbestreitbar.

Die jungen sowjetdeutschen 
Leser haben zwar keine eigene 
Zeitung, doch die „großen“ Zei­
tungen „Neues Leben“ (Moskau), 
„Freundschaft“ (Alma-Ata) und 
auch die Rayonzeitung „Rote Fah­
ne“ (Slawgorod) bemühen sich, 
die Sonderseiten für Ihre Jungen 
Leser möglichst interessant zu 
gestalten. Leider erscheinen sie 
nur einmal In der Woche und kön­
nen aus Platzmangel nicht alle 
Aspekte und auch nicht alle Al­
tersgruppen erfassen.

Meines Erachtens, wäre es 
schon an der Zelt, eine Zeitung 
oder Zeitschrift für Kinder der 
Sowjetdeutschen zu gründen. In 
solch einer Ausgabe könnte man 
mehr Märchen, Erzählungen, Lie­
der und Gedichte, Lesestoff und 
Artikel zur Geschichte der So­
wjetdeutschen veröffentlichen, die 
Ihre deutsche Muttersprache er­
lernenden Schülern als vortreff­
licher Lehrstoff dienen könnten.

Willi LOCHMANN 

unter den wahren Muslkkennem 
erworben. Es war nicht leicht, 
Eintrittskarten zu ihren Konzer­
ten zu erstehen. Doch das ist eher 
eine Ausnahme...

Die Jugendlichen, und nicht 
nur diese, kommen in den Kon­
zertsaal, um Entspannung zu fin­
den. Selbstverständlich gibt es 
an dem Wunsch, sich zu entspan­
nen und sich von den Alltags­
sorgen abzulenken, nichts An­
stößiges. Doch... die sinfonische 
Musik setzt angespannte Hlrn- 
arbelt voraus...“ usw.

Wozu schreibe ich das alles? 
Um zu zeigen, daß solche Themen 
wie das eingangs genannte bereits 
von vielen namhaften Künstlern 
und Wissenschaftlern behandelt 
worden Ist. Und wenn ein Hör­
mann oder ein beliebiger anderer 
Autor noch ein paar banale 
Weisheiten hinzufügt, oder, noch 
schlimmer, sich in eigenen Speku­
lationen ergeht, so kann die Zei­
tung dadurch nur an Autorität und 
Ruf verlieren. Solche und ähn­
liche Materialien sind gewöhnlich 
flach, abgeschmackt und deshalb 
uninteressant.

Der Ausweg? Ich bin durchaus 
nicht so pessimistisch wie mein 
Namensvetter Arthur Honegger. 
Für solche Themen sollte man 
Autoren finden, die den Lesern 
etwas Neues und Originelles sa­
gen könnten. Und solche Men­
schen gibt es, Ich bin davon über­
zeugt. Ich zweifle aber, daß man 
nach Ihnen sucht, denn da muß 
man aus dem gewohnten Trott 
herausreißen, und daran sind wir 
noch nicht gewöhnt.

Solche Gedanken sind also bei 
mir aufgetaucht, als Ich über das 
Schicksal der ernsten Musik nach­
dachte.

Arthur HÖRMANN

Karaganda

blieben und bemühen 
sich aktiv um seine 
weitere Entwicklung.

Kein Wunder auch, 
denn sie haben ein 
gutes Vorbild Ihrer 
Eltern vor Augen 
Mehr als dreißig 
Erntekamp a g n e n 
stand Ihr Vater mit 
seiner Kombine In 
den ersten Reihen der 
besten Getreide­
bauern. Stets war er 
tonangebend bei der 
Arbeit. Auch heute 
noch sind seine fleißi­
gen Hände dem Ag­
rarbetrieb sehr not­
wendig, dem er sein 
ganzes Leben gewid­
met hat. Der verdiente 
Kolchosbauer vermit­
telt seine reichen Er­
fahrungen großzügig 
den Jüngeren Kolle­
gen.

Und die Oma Em­
ma widmet sich rest­
los den zahlreichen 
Enkeln, die ihr Le­
bensmut und neue 
Kräfte einflößen.

Im Bild: Das 
glückliche Ehepaar 
Anton und Emma 
Helk.

Foto: Woldemar 
Wall

ne Buch. So die wunderbaren 
Märchen von H. Ch. Andersen In 
zwei Bänden. Oder dieses da 
„Weisheit des alten Indiens“, 
auch In zwei Prachtbänden.

Ich machte die Touristen aus 
der DDR auf die bescheidenen 
Gedichtbändchen von Rudolf 
Jacquemien und Hermann Arn- 
hold, Reinhold Leis und 
Wandelin Mangold, Nora 
Pfeffer und Franz Bach aus 
dem Verlag „Kasachstan" auf­
merksam. Von dort gibt es auch 
andere Bücher sowjetdeutscher

Sein Andenken geehrt
Der bekannte Sowjetdeutsche 

Dichter Heinrich Kämpf wäre 80 
Jahre alt geworden. Sein älterer 
Bruder Jakob Kämpf erzählt:

Heinrichs Kinderjahre waren 
nicht leicht, aber er war immer 
munter, froh und voller Hoffnung 
auf bessere und glücklichere 
Zelten. Er hat sich sofort den er­
sten Komsomolorganisationen an­
geschlossen und da aktiv mitge­
wirkt.

Dann bezog er ein Technikum 
in Marxstadt. Dank seiner Willens­
kraft und angeborenen Fähigkei­
ten sowie der großzügigen Hilfe 
der Pädagogen wurde Heinrich 
zu einem guten Studenten. Er 
arbeitete als Lehrer, beendete 
später das Institut in Engels, 
wurde Schuldirektor. Belm 
Kriegsausbruch wurde er denun­
ziert und mußte zehn Jahre lang 
unschuldig abbüßen. Nach der 
Rückkehr war er längere Zeit 
Tischler: später wurde er doch 
wieder Lehrer.

In dieser Zelt beschäftigte er 
sich aktiv mit literarischer Tätig­
keit — Literatur und Dichtkunst 
waren sein Element. Über sein

Briefe aus der DDR

Anerkennung und Dankbarkeit
Ich kenne die „Freundschaft" 

seit vielen Jahren und entnehme 
Ihr viele Informationen, die Ich 
als Vorsitzender einer Grundein­
heit der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft mit 
mehr als 800 Mitgliedern für die 
politische und propagandistische 
Tätigkeit gebrauche.

Mit besonderem Interesse ver­
folge Ich auch, wie die Sowjet- 
deutschen mit Tatkraft helfen, 
die UdSSR weiter zu stärken, 
auch wie sie Ihre nationale 
Kultur und die Traditionen pfle­
gen.

Meine internatlonallstls ehe 
Haltung und die Freundschaft 
zur UdSSR haben sich vor allem 
In der Antifa-Schule für Kriegs­
gefangenen herausgebildet. Tau­
sende, vor allem Junge Kriegs­
gefangenen, hatten dort Gelegen­
heit, sich mit der Weltan­
schauung der Arbeiterklasse ver­
traut zu machen.

Einer der Lektoren und Leh­
rer war dort über mehrere Jahre 
das Mitglied der KPdSU, Genos­
se Schmunk. Seine Gattin, eben­
falls Sowjetdeutsche, arbeitete 
als Dolmet scher. Genosse 
Schmunk — sein Vorname Ist mir

Briefpartner gesucht
Ich möchte mich mit einem 

Mädchen oder Jungen meines Al­
ters schreiben. Im Februar werde 
Ich 20 Jahre alt. Seit September 
1987 studiere ich Ökonomie des 
Kultur- und Sozialwesens an der 
Hochschule für Ökonomie In Ber- 
Hn-Karlshorst.

Mich Interessieren die Umge­
staltungen Im öffentlichen Leben 
und In der Leitung und Planung 
Eures Landes. Wie lebt man In 
Eurem Land? Auch möchte Ich 
meine Sprachkenntnisse In Rus­
sisch vervollständl gen. Wer 
schreibt mir In Deutsch oder Rus­
sisch? Ich freue mich über Jeden 
Brief und werde auch antworten.

Meine Anschrift:
Gundula Bischoff
K. Marx-Str. 12
Henningsdorf
DDR — 1422

Schriftsteller und schmucke Kin­
derbücher Im Verkauf.

Was mich befremdet und den 
Verkäuferinnen Sorge macht, Ist, 
daß der Laden, Im Stadtzentrum 
gegenüber dem Hauptpostamt ge­
legen, nur wenig Käufer hat. 
Warum solch eine geringe Nach­
frage nach diesen prächtigen Bü­
chern? Da stimmt etwas nicht! 
Es sind doch Hunderte von 
Deutschlehrern in den Schulen 
des Gebiets. Als Ich fragte, wer 
von Ihnen regelmäßig die Buch­
handlung besucht, konnten die 
Verkäuferinnen keinen nennen. 
Und Bücher bilden Ja eine uner­
schöpfliche Quelle des Wissens.

Alexander HASSELBACH 
Zellnograd

Schaffen schrieben Ihrerzeit Har­
ry Holstein, David Wagner. Leo 
Marx, Alexander Hasselbach und 
Kurt Welnert. Ich will mich da 
nicht wiederholen. Will nur sa­
gen, daß er oftmals mit kurzen 
Worten vieles sagen konnte:

Dient dem Volke, 
dient dem Frieden, 
sorgt für Menschen 
und Ihr Sein!
Dann ist jedem 
Tag beschleden, 
reine Luft 
und Sonnenschein.

Besonders Heb war Ihm dié 
Geschichte von Victor Klein „Der 
letzte Grabhügel“. Er sagte öfB 
„Kommt Zelt, kommt Rat und 
Erlösung.“ Wir haben es erlebt.

Meiner Meinung nach h 
Heinrich, bei all seiner schweri 
Arbeit als Lehrer und seine _ 
leidvollen Leben sein Möglichstes 
geleistet, um unsere sowjet­
deutsche Literatur zu unterstüt­
zen. Wir seine Verwandten und 
auch viele seiner Leser ehren 
sein Andenken.

leider entfallen — hielt Vorle­
sungen zur Geschichte der 
KPdSU und zu Grundproblemen 
der Innenpolitik der UdSSR.

Ich weiß, daß Genosse Schmunk 
aus dem Wolgageblet stammte. 
Uns überzeugte und fesselte be­
sonders seine patriotische Grund­
haltung zum Sozialismus und zu 
seiner Heimat — der UdSSR.

Als wir uns Im Dezember 
1949 vom Lehrerkollektiv ver­
abschiedeten, war eine tiefe 
Freundschaft ausgeprägt, die bis 
heute alle Prüfungen der Ge­
schichte bestand. Der Name Eurer 
Zeitung verbindet sich bei mir mit 
einer ganz persönlichen Note.

Genosse Schmunk dürfte — 
wenn er noch am Leben ist—we­
nigstens 75 Jahre alt sein. Soll­
ten Ihn meine Zellen noch per 
Zufall erreichen, dann unterstrei­
che ich nochmals meine Aner­
kennung und Dankbarkeit dem 
standhaften sowjetdeutschen In­
ternationalisten.

Dr. Werner DOHRMANN, 
Hochschuldozent

Bernburg-Strenzfeld,
DDR

A

Seit einiger Zelt bin ich Leser 
der „Freundschaft" und verfolge 
mit großer Aufmerksamkeit die 
Umgestaltung In vielen Bereichen 
Ihres großen Landes. Ich war 
schon einige Male in der Sowjet­
union und war Immer sehr ange­
nehm von der großen Gastfreund­
schaft und Herzlichkeit der Men­
schen überrascht. Ich würde sehr 
gerne mit Jemand aus Kasachstan 
korrespondieren.

Ich bin 39 Jahre alt und Leh­
rer für Englisch und Geographie. 
Gerne würde Ich mit etwa 
gleichaltrigen Kollegen in Kon­
takte treten.

Meine Adresse: 
Adolf Ondratschek 
Oberhäuser Str. 3 

1000 Berlin 20 (Westl
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In den Bruderländern

Beratung zu Fragen des Arbeitsschutzes
PEKING. „Von der Einhaltung 

der Arbeitsschutzordnung hängt 
nicht nur Dein Leben, sondern 
auch das Leben anderer Menschen 
ab!", „Strikte Einhaltung 
Straßenverkehrsregeln ist 
Pflicht jedes Kraftfahrers 
jedes Fußgängers!"

der 
die 
und 

solche

farbenfroh gestalteten 
kann man heute in Peking 
Jedem Betrieb, auf jeder ~ 
le und in jeder belebten 
sehen.

In den letzten Jahren 
die Fragen der Einhaltung

Plakate 
In 

Baustel- 
Straße

•Regeln des Arbeitsschutzes In 
der Produktion und die Beseiti­
gung von Mängeln auf diesem 
Gebiet In der chinesischen Wirt­
schaft sehr ernst genommen. Gro­
be Verstöße gegen die Arbelts- 
schutzregeln führen zum Tod von 

Unbrauchbarkeit 
i Technik und

be Verstöße gege 
schutzregeln fühl 
Menschen, zur 
der kostspieligen 
Ausrüstungen.

Nicht umsonst 
Problem auf der 
Beratung zu Fragen des Arbeits­
schutzes In der Produktion er­
örtert.

wurde dieses 
Allchlneslschen

Binnenhafen
mit Ausgang zum Meer

BUKAREST. Im Jahre 1990 
wind die rumänische Hauptstadt 
einen großen Binnenhafen mit 
Ausgang zum Meer erhalten. An 
dem künstlichen Kanal, der den 
Fluß Dlmbovlta, der Bukarest 
vom Nordwesten nach Südosten 
durchquert, mit dem Fluß Argesul 
verbinden wird, wurde mit dem 
Bau des Handelshafens Gllna be­
gonnen.

Auf einer Strecke von Dützen- 
den Kilometern innerhalb der 
Hauptstadt wurden 13 moderne 
Brücken und sieben hydrotechni­
sche Knotenpunkte gebaut. Der 
künstliche Stausee „Lakul Moril" 
wurde mit Wasser gefüllt. Im 
Westen von Bukarest zwischen 
den Wohngebieten Militär und 
Krlngas gelegen, verscygt er den 
erneuerten Fluß mit Wasser.

Der schiffbare Kanal Donau- 
Bukarest. dessen Bauabschluß am 
Ende der laufenden Fünfjahrplan­
perlode geplant ist, erstreckt sich 
auf 72 km. Von der Dlmbovita 
kommen die Binnenschiffe und 
Lastschlepper auf den Fluß Ar­
gesul und weiter zur Donau und 
zum Schwarzen Meer.

werden 
der

■
„Die Kinder kommen zur Welf, um glücklich —- dieser

Wunschtraum des großen kubanischen Revolutionärs und Denkers Jose 
Marti ist in seiner Heimat Wirklichkeit geworden. Die Volksmacht hat 
den kubanischen Kindern eine fürwahr glückliche Kindheit gesichert, 
in der Republik sind Tausende schöne Kindergärten, Schulen und 
Pionierpaläste gebaut worden, deren Türen ausnahmslos allen kleinen 
Bürgern des Landes offenstehen.

Unser Bild: Diese Kleinen besuchen gern den Kindergarten bei der 
Zuckerfabrik in der Provinz Las Tunas. Denn auf sie wartet hier jeden 
Tag viel Interessantes — neue Eindrücke, Beschäftigungen und Spiele. 
Sie werden ständig von Erziehern und Medizinern umsorgt.

Foto: TASS

Fazit Internationales Filmfestival
[ ier Wirtschaftsentwicklung

PRAG. Die Entwicklung der 
Ökonomie der CSSR wurde Im 
Jahre 1987 trotz der Verringe­
rung der Dynamik durch eine 
Vorwärtsbewegung gekennzeich­
net, heißt es in der Mitteilung 
der Föderativen Statistischen 
Leitung der CSSR über das Fazit 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft Im vergangenen Jahr.

Die Planaufgaben beim Zu­
wachs des Umfangs der Industrie- 
und Landwirtschaftsproduktion so­
wie bei der Inbetriebnahme der 
Objekte der Investitionsbautätig­
keit wurden erfüllt. Die Bevöl­
kerung wurde regelmäßig mit 
Grundnahrungsmitteln versorgt. 
Dennoch verursachte es das lang­
same Tempo der Intensivierung 
der Wirtschaft, daß das National­
einkommen nur um 2 Prozent 
stieg, was unter dem geplanten 
Niveau Hegt.

BELGRAD. Vor kurzem fand 
das erste Bekanntwerden - der 
Jugoslawischen Zuschauer mit 
dem Streifen des sowjetischen 
Regisseurs Tengls Abuladse 
..Buße" statt. Durch dessen Vor­
führung wurde hier das traditio­
nelle Internationale Filmfestival 
eröffnet. Bel dieser Schau der 
Werke des Gegenwartsfllmschaf- 
fens, die in Belgrad fast alle 
Filme, die hohe Auszeichnungen 
auf Internationalen Festivals er­

hielten, versammelt, stellt die 
Sowjetunion, außerdem die Strei­
fen „Der Schwimmer", „Robln- 
sonade oder mein englischer On­
kel" und „Der Einbrecher" vor.

Insgesamt werden auf_o____  _ dem 
Festival In Belgrad rund 40 aus­
ländische Filme gezeigt. Erstmals 
wurde in einem inoffiziellen Pro­
gramm die Vorführung von Fil­
men der Volksrepublik China or­
ganisiert.

Kernkraftwerk „Kosloduj“ erfolgreich
technologische 

optimale 
und zu- 
Energie- 
die Pro- 

des

SOFIA. Hohe 
und Arbeitsdisziplin, 

• Betriebsweise, effektive 
verlässige Arbeit der 
blöcke charakterisieren 
duktlonserrungenschaften 
Erstlings der bulgarischen Ener­
getik — des KKWs „Kosloduj". 
Zum Tag der Eröffnung der Na­
tionalkonferenz der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei in Sofia

hat das KKW insgesamt 
1 100 000 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie erzeugt. In diesem 
Kraftwerk Ist ein wichtiger Zy­
klus von Arbeiten zur wissenschaft­
lich-technischen Vervollkomm­
nung des Strahlenschutzes sowie 
zur Kontrolle und vollständigen 
Nutzung des Kernbrennstoffes 
zum Abschluß gelangt.

Den Frieden wiederherstellen
Große Genugtuung über den 

dank des vollen Einvernehmens 
zwischen Afghanistan und der 
UdSSR erzielten Fortschritt hat 
die Nationale Front der Republik 
Afghanistan zum Ausdruck ge­
bracht. In einer Botschaft an­
läßlich der Jüngsten Erklärungen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
des Präsidenten der Republik 
Afghanistan, Dr. Najlbullah, legt 
die größte Massenorganisation 
des Landes ihre Position zu den 
Genfer Verhandlungen und zum 
Abzug sowjetischer Truppen aus 
Afghanistan dar.

Von Anfang an, so heißt es In 
der Botschaft, sei Afghanistan 
überaus konstruktiv an die Gen­
fer Verhandlungen herangegan­
gen und habe Flexibilität und 
Kompromißbereitschaft an den 
Tag gelegt. Die Politik der natio­
nalen Aussöhnung, die Jetzt In 
Afghanistan verfolgt werde, ha-

dankt der

be den Verhandlungen einen neu­
en Impuls verliehen. Jetzt bestehe 
eine reale Möglichkeit, die Ver­
handlungen erfolgreich zum Ab­
schluß zu bringen.

Die Nationale Front
Sowjetunion für deren Bemühun­
gen um die Aufrechterhaltung der 
Unabhängigkeit, territorialen In­
tegrität und Souveränität Afgha­
nistans. Sie appelliert an alle Ihre 
Mitglieder, aktiv am Prozeß der 
Wiederherstellung des Friedens 
Im Land und an der Realisierung 
der Politik der nationalen Aus­
söhnung teilzunehmen.

weitere 60 Menschen sind die­
ser Tage In ihre Heimatorte in 
der Provinz Baghlan zurückge­
kehrt. Die Provinzkommission 
für nationale Aussöhnung sowie 
die Lokalbevölkerung sorgen sich 
ständig um die ehemaligen

Flüchtlinge. Ihnen wird die not­
wendige materielle und finanziel­
le Hilfe zuteil. In der Provinz 
wurden mehr als 150 Kommissio­
nen für nationale Aussöhnung mit 
fast 1 500 Mitarbeitern gebildet.

Wie die Agentur Bakhtar mit- 
tellt, haben Im laufenden afgha­
nischen Jahr (März 1987 — 
März 1988) In der Provinz Par- 
wan etwa 800 Konterrevolutio­
näre Ihren Kampf eingestellt und 
sind auf die Seite der Volksmacht 
übergetreten. Im selben Zeitraum 
kehrten fast 600 Menschen aus 
dem Ausland nach Parwan zu­
rück. In 80 Dörfern der Provinz 
wurde die Volksmacht auf fried­
lichem Wege hergestellt.

Entsprechend dem Amnestle- 
erläß des Präsidenten wurden 27 
Menschen, die für regierungs­
feindliche Tätigkeit verurteilt 
waren, aus dem Gefängnis der 
Provinz Farlab freigelassen.

Gegen nukleares
Vor drei Jahren wurde in Delhi 

auf dem Treffen der Staats- und 
Regierungschefs Argentiniens, Grie­
chenlands, Indiens, Mexikos, Tansa­
nias und Schwedens eine gemein­
same Deklaration angenommen, die 
die heute vor der Menschheit sfe 
henden Aufgaben zur Verhinderung 
ihrer Selbslvernichfung bestimmt 
hat. Die Teilnehmer des Gipfeltref­
fens der Sechs-Sfaafen-Initiafive ha­
ben sich an die Nuklearmächte, die 
Völker, Parlamente und Regierun­
gen mit dem Appell gewandt, alle 
Anstrengungen zur Bannung der 
Gefahr einer nuklearen Katastrophe 
zu unternehmen. Besonderes Schwer­
gewicht legten sie auf die Nichtzu­
lassung des Wettrüstens im Welt­
raum und die Einstellung der nukle­
aren Tests.

In den Initiativen der Sechs-Sfaa-

fand das Sinnenfen-Gruppe 
und Trachten weiter Kreise der in­
ternationalen Öffentlichkeit 
Niederschlag, die unter den Bedin­
gungen der wachsenden Gefahr des 
Kernwaffenkrieges um die Geschik- 
ke der Welt besorgt ist. Sie wur­
den in den Aktionen der Gruppe 
der letzten Zeit, in ihren Appellen 
an die führenden Repräsentanten 
der UdSSR und der USA sowie in 
Erklärungen und anderen Dokumen­
ten weiterentwickelf und konkreti­
siert. Völlig berechtigt ist auch die 
Unterstützung solcher bedeutender 
Friedensinitiativen durch die Gruppe 
wie des vom führenden sowjetischen 
Repräsentanten am 15. Januar 1986 
unterbreiteten Programms der Be­
freiung des Erdballs von den Kern­
waffen und anderen Massenvernich­
tungsmitteln.

USA-Massenmedien zum

seinen

Vorfall im Schwarzen Meer
Der Kreuzer „,Yorktown" und 

der Zerstörer „Caron" der USA- 
Kriegsmarine. die am vergange­
nen Freitag die Staatsgrenze der 
UdSSR vorsätzlich verletzt ha­
ben, haben laut der USA-Presse 
einen provokatorischen Spiona­
geauftrag ausgeführt, bei dem 
Angaben über sowjetische Mari­
nestützpunkte gesammelt werden 
sollten. Wie die „New York Ti­
mes" unter Berufung auf offizi­
elle Persönlichkeiten am Sonn­
abend mitteilt, bestand eine der 
Aufgaben der Schiffe Im Sammeln 
von Aufklärungsinformationen. 
Der Zerstörer „Caron" sei laut 
der Zeitung mit Aufklärungs­
apparaturen ausgestattet. Früher 
hätte das Schiff Aufklärungs­
operationen vor den Küsten Ni­
karaguas, Libyens und Libanons

ausgeführt und sich an dem pro­
vokatorischen Marsch von USA- 
Kampfschiffen vor der sowjeti­
schen Küste Im Frühjahr 1986 
beteiligt.

Die USA-Behörden haben un­
geschickte Versuche unternom­
men, die Provokation vor der 
Krimküste au rechtfertigen. Die 
Sprecherin des USA-Außenmlnd- 
sterlums Phyllls Oakley erklärte, 
die USA hätten Ihr „legitimes 
Recht" für solche Aktionen, und 
behauptete, das Eindringen in die 
sowjetischen Terrltorialgewässer 
stehe „In vollem Einklang" mit 
dem Völkerrecht. Die Sprecher 
des Pentagons bezeichneten bei 
einem speziellen Briefing die 
Aktion der USA-Kriegsschiffe 
als einen „gewöhnlichen Auf­

In wenigen Zeilen
Ein Seminar un- 

dem Thema „Chemi-
Waffen — Kontroll-

GENF, 
ter 
sehe 
methoden und Mechanismus der 
zukünftigen internationalen Kon­
vention" Ist Im Palast der Natio­
nen eröffnet worden. Es sprechen 
die Leiter der Delegationen der 
sieben Länder, die an der Arbeit 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
teilnehmen — Brasiliens, Schwe­
dens, Frankreichs, Polens, der 
UdSSR, der USA und der Bun­
desrepublik. An den Debatten wer­
den Mitglieder anderer Delega­
tionen und Vertreter einer Reihe 
internationaler staatlicher und 
vieler nicht staatlicher Organisa­
tionen teilnehmen.

HAVANNA. Der erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kubas und Vorsitzende des 
Staatsrates und des Ministerrates 
der Republik, Fidel Castro, hat 
In Havanna das Mitglied des ZK 
der KPdSU, den Präsidenten der 
Akademie der 
der UdSSR, 
empfangen.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Entwicklung der so­
wjetisch-kubanischen Zusammen­
arbeit In Wissenschaft und Tech- 
nl statt. An dem Gespräch nahm 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KP Kubas Rosa Elena Si­
meon, Präsidentin der Akademie 
der Wissenschaften Kubas, teil.

RABAT. Ein Programm der 
kulturellen und wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen 
Sowjetunion und Marokko 
die Jahre 1988 bis 1989 
Rabat unterzeichnet worden. Das 
Programm sieht eine Erweiterung 
von Beziehungen zwischen beiden 
Ländern in Kultur, Wissenschaft, 
Kunst und Kunstgewerbe vor. 
Auch die Zusammenarbeit In den 
Bereichen der Bildung, der Pres­
se, des Rundfunks und Fernsehens 
und des Sports wird weitere Ent­
wicklung erfahren.

Wissenschaften 
G. Martschuk,

der 
für 

Ist In

Die Militärs bleiben an der Macht
von 

neuen 
Niger 
Kontl-

Mit der Ernennung 
Oberst All Selbou zum 
Staatsoberhaupt von 
scheint für das erste die 
nultät in der Landesführung ge­
wahrt zu sein. Selbou gehört seit 
1974 dem Obersten Mllitärrat an 
und zählte zum engeren Kreis um 
den kürzlich in Paris an einem 
Hirntumor verstorbenen Präsiden­
ten General Seynl Kountche. Wie 
dieser dürfte der Oberst ein straff 
geführtes Regime der wirtschaft­
lichen Entwicklung des in der 
Sahelzone gelegenen Binnenlan­
des anstreben. Der inzwischen 
von ihm ernannten Regierung un­
ter Hamid Algabld gehören sechs 
Militärs und 17 Zivilisten an; 
Oberst Selbou selbst übernahm 
das Verteldlgungs- und das Innen­
ministerium.
Als der während seiner 13jährl- 

gen Amtszeit wohl mehr respek­
tierte als geliebte Seynl Kountche 
die Macht übernahm, hatte das 
durch seine geographische Lage 
sowohl klimatisch als auch wirt­
schaftlich benachteiligte Land 
eine der verheerendsten Dürren In 
seiner Geschichte hinter sich. Um 
die Wiederholung einer derarti­
gen Hungerkatastrophe zu ver­
hindern, orientierten die Militärs 
auf ein System harter Arbeit zur 
Überlebenssicherung und Ent­
wicklung. Sie gingen zugleich ge­
gen Korruption und Machtmdß- 
brauch vor. Der dem Vernehmen 
nach eher asketisch denn üppig 
lebende Seynl Kountche stellte 
an sich und seine Untergebenen

hohe moralische Ansprüche und 
forderte seinem Volk Disziplin ab. 
Seine Regierung richtete Ihre 
Bemühungen darauf, die Voraus­
setzungen für eine gesicherte 
Versorgung der Bevölkerung mit 
landwirtschaftlichen Grundnah­
rungsmitteln zu schaffen.

Der Agrarsektor, von dem über 
80 Prozent der 6,1 Millionen 
Nigrer leben, erwirtschaftet 
rund 50 Prozent des Bruttosozial­
produkts. Hauptanbauprodukt Ist 

,bls Jetzt die exportorientierte 
Monokultur Erdnuß. Durch die 
Erweiterung der Anbaufläche für 
Grundnahrungsmittel und die 
Einschränkung der Erdnußproduk­
tion um 50 Prozent gelang es 
Indessen, das 1977 noch bestehen­
de Nahrungsmitteldefizit 
250 0001 Getreide bereits 
1982 auf 20 000 t zu verringern, 
Als 1983 viele afrikanische Län­
der erneut von der Dürre helm­
gesucht wurden, befand sich Ni­
ger dank seiner Landwirt­
schaftspolitik und einer verbes­
serten Lagerhaltung bei Getreide 
zunächst in einer vergleichsweise 
günstigen Situation. 1984/85 je­
doch konnte es der anhaltenden 
Trockenheit nicht mehr genügend 
Reserven entgegensetzen. Ganze 
Viehherden der Nomaden veren­
deten. Trotz hoffnungsweckender 
Regenfälle Im Jahre 1986 mußte 
die Regierung.....................
um verstärkte 
bensmlttelhllfe 
net mit einem

von 
bis

Im Herbst 1987 
Internationale Le- 
bltten. Sie rech- 

entsprechenden

Bedarf von über 350 000 t Ge­
treide.

Schuld an dieser negativen 
Entwicklung ist . nicht allein der 
ausgebliebene Regen. Nigers 
Jährliche Niederschlagsmenge 
reicht selbst In „guten" Jahren 
kaum. Sie schwankt zwischen 100 
mm Im Norden und 550 mm Im 
Süden, so daß in den vorange­
gangenen Jahren zusätzliche Be­
wässerungsmaßnahmen eingeleitet 
wurden. Zu drei Vierteln besteht 
das Territorium aus Wüsten und 
Halbwüsten. 80 Prozent der 
Bevölkerung leben In der Pro­
duktionszone des südlichen 
Gürtels.

Schwierige ökonomische Rück­
wirkungen hat In den letzten 
Jahren zudem der Preisverfall 
bei Uran, dem nigrischen Haupt­
exportgut, gebracht. Gerade In 
den Erlösen aus der Urangewin­
nung hatte die Regierung die 
Chance für eine forcierte wirt­
schaftliche Entwicklung gesehen. 
Mit den anfänglich beträchtlichen 
Einnahmen aus dem Verkauf des 
nördlich von Agadez gewonnenen 
Urankonzentrats (1985: 3 300 t) 
hatte Niamey In der zweiten 
Hälfte der siebziger Jahre städ­
tische Prestigeprojekte, 1 600 km 
neue Straßen, ein umfangreiches 
Nachrichtennetz, aber auch die 
Anlage eines „grünen Gürtels" 
um Tahoua, Wiederaufforstungs­
projekte und hohe landwirtschaft­
liche Erzeugerpreise finanziert.

Als Hauptabnehmer des Urans 
zahlte Frankreich lange das

Doppelte des gesunkenen Welt­
marktpreises. Die von den Mili­
tärs aus politischen und ökonomi­
schen Motiven betriebene Diver­
sifizierung der Uranabnehmer 
Heß Niger dennoch die Folgen 
des Preisverfalls relativ hart 
spüren. Seit Jahren Ist das Land 
daher bei größeren Infrastruktu­
rellen Projekten auf ausländische 
Kredite angewiesen.

Nigers von altersher privilegier­
te Lage am Schnittpunkt der Ka­
rawanenwege .vorn einstigen 
Hausaland nach Tripolltanien ver­
leiht ihm auch heute noch die 
Rolle eines Verbindungslandes 
zwischen den Staaten am Golf 
von Qulnea und Nordafrika. In­
ternationaler Währungsfonds, 
Weltbank und weitere Gläubiger 
haben sich kürzlich zu Umschul­
dungen bereit erklärt, verbunden 
mit entsprechenden „Liberallsie- 
rungs"-Auflagen. Ausschlagge­
bend dürften dabei nicht zuletzt die 
traditionellen Interessen Frank­
reichs und seit jüngerer Zelt auch 
die globalstrategischen der USA 
an der zentral und nordafrikani­
schen Region sein. Beide sehen 
offensichtlich in der Militärregie­
rung, die Im Sommer 1987 über 
die neue Verfassung abstimmen 
ließ, zugleich aber bekunâete, 
vorläufig kein Zlvllkablnett an­
zustreben, einen stabilisierenden 
Faktor, der die Verfolgung 
Ihrer eigenen geopolitischen Ab­
sichten begünstigt.

(Aus „Horizont*’)

Inferno
Die Anstrengungen der Sechs 

stehen im Einklang mit der Deklara­
tion von Delhi über die Prinzipien 
einer Welt ohne 
Gewalt, die von M. 
und vom indischen 
Rajiv Gandhi im 
unterzeichnet wurde. Ein Beweis da­
für ist das 3. Gipfeltreffen der Sechs- 
Staaten-Initiative, das vor kurzem in 
Stockholm stafffand.

Der besondere Sinn dieses Fo­
rums bestand darin, daß im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit seiner 
Teilnehmer die Situation in der Welt 
stand, die sich 
Zeichnung des 
sehen der UdSSR 
die Liquidierung 
lerer und kürzerer Reichweite 
ausgebildet hat. Die führenden Re-

Kernwaffen und 
S. Gorbatschow 
Premierminister 

November 1986

infolge der Unter- 
Abkommens 
und den USA 
der Raketen

zwi- 
über 
mitt- 
her-

präsentanten der sechs Länder der 
Initiative werteten dieses Abkom­
men als den ersten historischen 
Schritt auf dem Wege zur nuklearen 
Abrüstung und riefen zu weiteren 
Maßnahmen in dieser Richtung auf. 
Sie verwiesen auf die Notwendig­
keit, die Halbierung der Arsenale 
der strategischen Offensivrüstungen, 
den Verzicht auf die Pläne der Mi­
litarisierung des Weltraums, den 
schnellstmöglichen Abschluß des Ver­
trages über das allgemeine und 
vollständige Verbot der Nuklear­
tests, die Senkung der Militäraus­
gaben und die Verwendung der 
freigewordenen Ressourcen für die 
Belange der sozialökonomischen 
Entwicklung zu erlangen. Die Tätig­
keit der Sechs-Staaten-Initiative führt 
anschaulich die wachsende Bedeu­
tung des Zusammenwirkens aller Staa­
ten, der großen wie der kleinen, 
im Interesse der Erhaltung des Welt­
friedens vor Augen.

Sergej KARMALITO, 
TASS-Kommentator

trag", der im Rahmen eines 
„Nationalprogramms" ausgeführt 
wurde.

Zugleich vertreten der Fern­
sehgesellschaft NBC zufolge viele 
Experten die Ansicht, daß die 
USA-Politik einen vorsätzlich 
provokatorischen Charakter hat. 
Der namhafte Militärexperte Ad­
miral a. D. Gene la Rocque 
erklärte In einem CBS-Intervlew: 
„Es besteht keine militärische 
Notwendigkeit — weder in Hin­
sicht der Aufklärung noch in ei­
ner anderen Hinsicht — für das 
Eindringen In die Territorial­
gewässer der Sowjetunion. Wir 
strebten damit eine Schlägerei 
an." Admiral a. D. Eugene Car­
roll, unter dessen Kommando die 
USA-Kampfschlffe Im Raum des 
Schwarzen Meeres früher gestan­
den hatten, bezeichnete solche Vor­
fälle als „sehr beängstigend". 
„Das sieht wie eine Provokation 
aus, besonders jetzt, da die USA 
und die UdSSR um Verständigung 
bei den Fragen der Rüstungs­
kontrolle und anderen Problemen 
bemüht sind", betonte er.

Schwarz
aus weiß

Probleme des ökonomischen Bereichs
Im Rahmen des Treffens der 

KSZE-Tellnehmerstaaten hat der 
Leiter der sowjetischen Delega­
tion, J. Kaschlew, In Wien die 
Sachlage Im ökonomischen Be­
reich und in verwandten Be­
reichen des gesamteuropäischen 
Prozesses nalyslert. Er konstatier­
te, daß jetzt, da dem politischen 
Dialog und dem Abrüstungspro­
zeß ein ernsthafter Impuls gege­
ben wurde, eine günstige Situa­
tion für die allseitige 
Entwicklung der ökonomischen 
und wissenschaftlich-technischen 
Beziehungen, für die Zusammen­
arbeit im Umweltschutz geschaf­
fen wird.

Im Widerspruch dazu stehen 
Diskriminationen, Embargos, 
Handels- und Krediteinschränkun­
gen verschiedener Art, die
„technologische Spaltung Euro­
pas nach sich ziehen und somit 
unsere wechselseitige Abhän­
gigkeit schwächen können". Es 
wäre ein unverzeihlicher Irrtum, 
sagte Kaschlew, die Handels­
und Wirtschafts- sowie die wis­
senschaftlich-technischen Bezie­
hungen den politischen I£on- 
junkturinteressen unterzuordnen ? 
und dabei auf langfristige allsei­
tige Vorteile zu verzichten, die 
der weitere Prozeß der Vertie­
fung der Zusammenarbeit in die­
sen Bereichen verspricht.

eine

Der diesbezügliche Abschnitt 
des Schlußdokumentes des Wie­
ner Treffens müsse mit wichtigem 
Inhalt gefüllt werden und den 
realen ökonomischen, wissen­
schaftlich-technischen und ökolo­
gischen Bedürfnissen des Konti­
nents entsprechen, sagte der so­
wjetische Vertreter. Er unterstrich 
ferner die Wichtigkeit der voll­
ständigen Widerspiegelung der 
Fragen der Beseitigung der 
Diskriminierungsbarrieren sowie 
der Entwicklung solcher zukunfts­
trächtiger Beziehungsformen wie 
der Gemeinschaftsunternehmen, 
der Industrie- und der wissen­
schaftlichen Produktionskoopera­
tion wie auch der Zusammenarbeit 
auf neuen vorrangigen Gebieten 
der Wissenschaft und Technik.

J. Kaschlew machte auf die 
Bedeutung des komplexen Her­
angehens an die Probleme 
Umweltschutzes Im Kontext 
Schaffung eines ganzheitlichen 
Systems der Internationalen öko­
logischen Sicherheit aufmerksam. 
Nach Ansicht der Sowjetunion sei 
die Zusammenarbeit beim Um­
weltschutz des Nordens und bei 
der Erforschung der Arktis auf 
der Grundlage der In Murmansk 
unterbreiteten sowjetischen Vor­
schläge eine der aussichtsreichen 
Richtungen, sagte J. Kaschlew.

des 
der

Das USA-Außenministerium 
leitete dem Kongreß einen wei­
teren ,, Jahresbericht über die 
Lage auf dem Gebiet der Respek­
tierung der Menschenrechte in 
verschiedenen Ländern 1987". 
Schon bei der ersten Einsichtnah­
me In dieses Papier wird klar, 
daß seine Verfasser keine Logik 
gelten lassen und aus weiß 
schwarz zu machen bereit sind, 
wenn es den Vereinigten Staaten 
zupaß kommt.

So wird in dem Bericht des 
Außenministeriums behauptet, 
daß positive Veränderungen auf 
dem Gebiet der Respektierung 
der Menschenrechte Im vergan­
genen Jahr In El Salvador festge­
stellt wurden, wo — schenkt man 
den Verfassern des Papiers 
Glauben — das „Verhalten der 
Militärs und der Sicherheitskräfte 
sich zum Besseren gewandelt 
hat". Und das trotz des unter­
brochenen Vorgehens der Mord­
brenner gegen die Zivilbevölke­
rung und der Kette von politischen 
Morden der „Todesschwadronen". 
In Grenada sei die Situation um 
die Menschenrechte 1987 insge­
samt gut gewesen, behaupten die 
Verfasser des Berichtes.

Bezeichnend Ist, daß der Bera­
ter des USA-Außenministers für 
Menschenrechte und humanitäre 
Fragen. Richard Shlfter, der den 
Bericht Journalisten vorstellte, 
auf die Fragen, warum das Doku­
ment kein Wort über die massiven 
Verletzungen der Menschen­
rechte durch Israel und die Mor­
de an Palästinensern auf den ok­
kupierten Territorien verliere, 
folgendes sagte: „Es existiert ei­
ne Tendenz zu umfassenden 
Krawallen unter der Zivilbevöl­
kerung und zu Bemühungen der 
Israelis, diese Krawalle gewalt­
sam zu beenden... Dort herrscht 
eine sehr einzigartige, nicht sehr 
typische Situation."

Wie In den vergangenen Jahren 
enthält der Jetzige Bericht neue 
Angriffe auf die sozialistischen 
Länder. In denen seinen Verfas­
sern zufolge die Menschenrechte 
„verletzt" werden. Bel der Vor­
stellung des Berichtes erklärte 
Shlfter bedeutungsvoll, daß „die 
Demokratie in der Sowjetunion 
noch nicht zum Durchbruch ge­
kommen Ist".

£

Gargantua oder Mickymaus?
Elne Fahrstunde von der 

französischen Hauptstadt ent­
fernt, befindet sich einer der In 
Westeuropa größten Rummel- 
Vergnügungsparks „Mlrapolls" 
(im Bild). Bemerkenswert Ist, daß 
die auf seinem Territorium einge­
richteten Vergnügungsplätze so 
oder anders mit der Welt fran­
zösischer Märchen und Legenden 
verbunden sind. An Ruhetagen 
herrscht hier starker Andrang von 
Erwachsenen und Kindern. Doch 
ungeachtet solch einer Popularität 
ist die Administration äußerst 
über die Zukunft dieses Vergnü­
gungskomplexes besorgt. Die 
Sache Ist die, daß die traditionel­
len Helden der nationalfranzösl-

sehen Märchen- und Sagenwelt 
schon In nächster Zukunft ernste 
Rivalen in „Mickymaus and C°" 
haben werden. Die französische 
Regierung hat mit der 
schäft „Walt Disney"
Vertrag über den Bau eines Rle- 
senrummel-Vergnüguns parks 
„Eurodisneyland" abgeschlossen.

Die französische Öffentlichkeit 
Ist schon längst über den fort­
dauernden und Immer mehr zu­
nehmenden Eindrang aus Über­
see In das kulturelle Leben 
Frankreichs besorgt. Die Holly­
wood-Produktion überschwemmt 
die Kino- und Fernsehprogramme, 
bunt von amerikanischen Comics 
sind die Bücherstände, der Show-

G esell­
einen

Busineß vom anderen Ufer des 
Atlantik bricht mit unverschäm­
ter Dreistigkeit in den geistigen 
Lebensbereich des Landes ein. 
Im neuen „Disneyland" wird al­
les auf amerikanische Art, nach 
dem Vorbild ähnlicher Ver­
gnügungskomplexe, die es In den 
USA schon lange gibt. einge­
richtet sein. Die Mickymaus Ist 
bestimmt sympathisch, doch In 
welcher Beziehung steht sie zur 
französischen Kultur? Wird da 
sogar der In Frankreich anerkann­
te und beliebte Riese und Viel­
fraß Gargantua dem unterneh­
mungslustigen Mäusleln nicht 
welchen müssen?

Foto: TASS
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„Freundschaft“ singt 
über Freundschaft

Es dämmert. Regungslos ste­
hen die verschneiten Bäume. Die 
letzten Stimmen verhallen In der 
Ferne. Auf das Dorf Nowo-Odes- 
skoje senkt sich die lange Win­
ternacht hernieder. Durch die 
Frostblumen der Fensterscheiben 
dringt schillerndes Licht der 
Glühbirnen und Bildschirme der 
Fernsehgeräte...

Hell und freundlich leuchten 
die Fenster des Dorfklubs. Hier 
probt heute das deutsche Ensem­
ble „Freundschaft".

Seit eh und je fehlte es nicht 
In diesem deutschen Dorf an ta­
lentierten Sängern und Musikan­
ten. Lleder und Musik erklangen 
auf Hochzeiten und verschiede­
nen anderen Veranstaltungen. 
Doch Im Rayon- und Im Gebiets­
zentrum traten die Laienkünstler 
aus Nowo-Odesskoje nicht auf — 
sie hatten keinen Organisator, 
auch eine ständig wirkende Lai­
engruppe gab es, streng genom­
men, nicht. Sie entstand erst vor 
sieben Jahren. Die Seele des En­
sembles war seine ehrenamtliche 
Muslklelterln Tatjana Slepzowa, 
eine Absolventin der Musikschu­
le Im Dorf Saratowka. Sie Ist 
ein Mensch, der es schöpferisch, 
mit voller Hingabe zu arbeiten 
und die anderen für Ihre Vorha­
ben zu begeistern versteht.

Heute zählt das Ensemble 16 
Mitglieder — alles Menschen, die 
bei den Dorfbewohnern In hohem 
Ansehen stehen. Rosa Rlbbe Ist

Zum 70. Jahrestag der Gründung der Sowjetischen Streitkräfte

Der Heerführer
8. Fortsetzung .

Im großen und ganzen wurden 
die Schätze mit Kraftfahrzeugen 
Über beschädigte Straßen trans­
portiert. Hinzu kam die un­
vorsichtige Behandlung beim Ab­
laden, da die Grubenarbeiter 
dachten, es wären Kisten mit 
Munition. Außerdem waren die 
Bergungsorte vermint und soll­
ten beim Herannahen unserer 
Truppen .und beim Versuch, hln- 
elnzugelangen, gesprengt werden.

Bekannt wurde das alles viel 
später. Als unsere Truppen In 
Dresden einzogen und das gräß­
liche Bild der Zerstörungen sa­
hen, begaben sich zunächst dieje­
nigen, die von der Existenz der 
berühmten Dresdener Galerie 
wußten, dorthin.

Der Zwinger war fast voll­
ständig zerstört. Erhalten waren 
nur einige Mauern. Überall lagen 
Säulentelle und Stuckverzierun­
gen herum, die diesen Palast, 
einen der schönsten Dresdens, 
geschmückt hatten. Anfangs wur­
de vermutet, die Gemälde seien 
verbrannt. Einwohner wurden 
befragt, doch niemand wußte et­
was.

Der Unterleutnant L. N. Rabl- 
nowltsch (literarischer Pseudo­
nym L. Wolynski) zeigte als einer 
der ersten Interesse für den 
Zwinger und besichtigte Ihn und 
seine Kellerräume. Er diente im 
Baubatalllon 164 der 5. Garde­
armee der 1. Ukrainischen Front 
und war vor dem Krieg Kunstma­
ler. Als Mann vom Fach wußte er 
genau, was sich in der Dresdener 
Gemäldegalerie befunden hatte 
und nun gesucht werden mußte. 
Bel seinen Intensiven Nachfor­
schungen halfen Ihm ;auch seine 
Deutschkenntnisse. Er sprach mit 
Einwohnern, machte Mitarbeiter 
des Zwingers ausfindig und ver­
folgte so den Verbleib' der Ge­
mälde. In seinem nach dem Krieg 
erschienenen Buch „Die sieben Ta­
ge" schildert er nicht nur die 
spannende Geschichte des Suchens 
und Findens der Schätze in den 
ersten sieben Tagen nach dem 
Einmarsch unserer Truppen In 
Dresden, sondern beschreibt er 
auch viele Gemälde mit viel 
Sachkenntnis.

Von den ersten Funden wurde 
der Oberbefehlshaber der Front, 
Marschall Konew, unterrichtet. 
Er telegrafierte nach 
Moskau und stellte zur Unter­
stützung des Bataillons 164 ein 
spezielles Kommando von erfah­
renen Leuten bereit. Das Mitglied 
des Kriegsrats der Front, Gene­

Gemüsezüchterin, Leonld Herdt, 
Josef Dielmann und Peter Dea­
ler sind Mechanisatoren, Emilia 
Dielmann, Natalla Dettler, Chri­
stine Pfoh und Valentina Sawiz­
kaja sind Viehzüchter. Sie alle 
verbindet gleiche Liebe zum 
Volkslied. Sie . spielen verschie­
dene Instrumente — Harmonika, 
Bajan, Triangel, Trommel und — 
Löffel.

Mit dem Spielplan befaßt sich 
auch eine andere Leiterin des 
Ensembles — die Deutschlehrerin 
Im Technikumsowchos ,,Saratow - 
skl", Lydia Mawrlna. Sie Ist Im 
deutschen Dorf Jekaterinowskoje 
Im Nachbarrayon Ulanski gebo­
ren und aufgewachsen und hat 
eine Fremdsprachenhochschule 
absolviert.

„Vor einem Monat bin Ich von 
einer Touristenreise aus der DDR 
zurückgekehrt", erzählt Lydia 
Mawrlna. „Ich brachte eine 
Schallplatte mit deutschen Volks­
liedern mit. In der DDR habe Ich 
entfernte Verwandte. Als Ich bei 
Ihnen zu Gast war, sang Ich Ih­
nen einige deutsche Lieder vor, 
die wir In unserem Dorf singen, 
und erzählte Ihnen von unserem 
Ensemble. Sie staunten nicht 
schlecht, daß man in dem fernen 
Kasachstan deutsche Lieder 
singt."

In diesem Zusammenhang er­
innere Ich mich an den Auftritt 
dieses Ensembles auf der Bühne 
des Zentralen Kulturhauses In

ral Krainjukow, erinnert sich dar­
an:

„In die Suche nach den ver­
schollenen Meisterwerken schal­
teten sich viele Menschen ein: 
Mitarbeiter der Aufklärungsver­
waltung des Stabs und der po­
litischen Verwaltung der Front, 
des Abwehrdienstes .Smersch* 
und der Mllltärkommandanturen 
sowie deutsche Beamte der Stadt- 
und Bezirksverwaltung von Dres­
den ein."

Nachdem das Komitee für 
Kunstfragen das Telegramm vom 
Kriegsrat der 1. Ukrainischen 
Front über die Entdeckung der 
Schätze der Dresdener Galerie 
erhalten hatte, wurde eine Exper­
tin des Komitees, die Kunstwis­
senschaftlerin Natalla Sokolowa, 
eine sehr energische Frau, nach 
Dresden geschickt. Dann wurde 
In wenigen Tagen eine Gruppe 
von Kunstmalern zusammenge­
stellt. Ihr gehörten A. S. Roto- 
tajew als Leiter der Gruppe, fer­
ner S. P. Grigorow als Kunst­
wissenschaftler, S. S. Tschurakow 
als Restaurator sowie M. F. Wo­
lodin und N. A. Ponomarjow, 
Abhänger der Surlkow-Kunst- 
hochschule, an.

Am 16. Mal flog die Gruppe 
nach Deutschland. M. F. Wolo­
din schreibt In seinen Erinnerun­
gen:

„Groß war das Verdienst des 
Kommandos der 1. Ukrainischen 
Front, des Marschalls I. S Ko­
new und des Armeegenerals I. J. 
Petrow, die angewiesen hatten, 
die Gemälde vor dem Eintreffen 
der Spezialisten nicht anzurüh­
ren, sondern nur zu bewachen. Als 
die Gruppe eingetroffen war, 
wurde Ihr die ganze Verantwor­
tung für die Rettungsarbeiten 
übertragen."

Jedes Mitglied dieser Brigade 
erhielt einen Sonderausweis des 
Stabes der 1. Ukrainischen Front. 
In diesem Ausweis hieß es:

„Die Chefs der Garnisonen, 
Militärkommandanten der Städte, 
Kommandeure von Truppenteilen, 
Leiter von Einrichtungen, alle 
Militärangehörigen, unabhängig 
von Ihrer Dienststellung und Ih­
rem Dienstgrad, haben dem Ge­
nossen (es folgte der Name) 
größtmögliche Hilfe und Unter­
stützung zu erweisen, damit die 
Gemälde und andere Kunstschät­
ze schnellstens verpackt und unbe­
schädigt auf Anweisung des Ge­
nossen (Name) zu den Lagern 
gebracht werden können."

Dieser Ausweis war eine Bitte, 
doch zugleich auch ein Befehl 
des Stabes der Front, die Suche 
nach den Gemälden der Dresde­

Ust-Kamenogorsk während des 
Abschlußkonzerts des Festivals 
der Volkskunst, das dort vor zwei 
Monaten stattfand. Die Laien­
künstler aus Nowo-Odesskoje san­
gen das deutsche Volkslied 
„Tanz, Marlechenl“ Die vortreff­

lichen Stimmen der Sänger und der 
reine, melodische Klang der Mu­
sikinstrumente kamen bei den 
Zuhörern gut an. Man forderte 
Zugaben.

„Unsere Repertoire zählt 12 
Lieder", sagt Tatjana Slepzowa. 
„Das sind unter anderem die Lie­
der „Vom Vaterland", und 
„Drushba — Freundschaft". Doch 
wir haben vor, den Splelplan zu 
erneuern, vor allem durch Volks­
lieder, um unsere Gruppe In ein 
Folkloreensemble zu verwandeln. 
Wir wollen auch einige Volks­
tänze einüben. Vor kurzem ka­
men noch zwei Laienkünstler In 
unser Ensemble — die Studentin­
nen Vita Jermakowa und Jelena 
Toletlkowa. Sie begleiten unseren 
Gesang mit Tänzen."

Die Leiter des Technikumsow­
chos „Saratowski" unterstützen 
allseitig das Ensemble. Man ließ 
für die Laienkünstler Volkstrach­
ten nähen und kaufte für sie Mu­
sikinstrumente. Zu den Proben 
kommen die Ensemblelelter aus 
Saratowka nach Nowo-Odesskoje 
mit einem Wagen, der Ihnen zu 
diesem Zweck extra, bereitgestellt 
wird.

Die Dorfeinwohner lieben Ihr 
Ensemble. Abends versammeln 
sie sich gern Im Klubhaus, wo 
sie neue Lieder einüben oder die­
se sich von Schallplatten anhören. 
Das macht Ihr Leben Interessan­
ter.

Alexander SIEBERT 
Gebiet Ostkasachstan

Unser Bild: Ensemble 
„Freundschaft" singt ein 
Volkslied.

ner Galerie und ihre Evakuierung 
zu unterstützen.

Viele Menschen haben dabei 
geholfen, die zahlreichen Ber­
gungsorte mit den Gemälden zu 
finden. In den meisten Fällen 
lagerten sie sehr unsachgemäß 
und waren schon stark zerstört.

Wie General Krainjukow 
schreibt, erwarben sich bei der 
Suche nach den Schätzen der Ga­
lerie die Offiziere und Soldaten 
des Baubataillons 164 die größ­

ten Verdienste. Es wurde von W. P. 
Perewoschtschlkow befehligt 
(L. N. Rablnowltsch gehörte da­
zu). Sie entdeckten als erste ei­
nen Steinbruch unweit vom Dorf 
Groß-Gotta. Hier befand sich ein 
Teil der Gemälde der Dresdener 
Galerie. Die Pioniere, die Ser­
geant Burzew leitete, entschärf­
ten die Sprengladungen am Tun­
neleingang. Ein Teil der Gemäl­
de befand sich In einem Eisen­
bahnwaggon, der auf Schienen in 
diesen Tunnel geschoben worden 
war. Ein anderer Teil lagerte in 
einem Bretterschuppen. Vom 
Fund wurde der Stab der Front 
unverzüglich unterrichtet.

Dazu General Krainjukow:
„Der Marschall der Sowjet­

union Konew, die Generäle Pe­
trow, Kaltschenko, Jaschetschkln, 
Ossetrow und der Verfasser wa­
ren unter den ersten, die diese 
Schätze in einem verlassenen und 
feuchten Steinbruch gesehen hat­
ten. Ein weiterer Bergungsort 
wurde In der Pockau- Lengefeld- 
Kalkgrube entdeckt. Unsere von 
Oberleutnant Poslrallo geleitete 
Suchgruppe schlug sich kämpfend 
dorthin durch und jagte eine SS- 
Elnhelt auseinander. Ebenso wie 
an anderen Orten mußten auch 
hier die Zugänge entmint und 
die wertvollen Gemälde vor der 
Vernichtung durch Sprengladung 
gerettet werden, die deutsche 
Pioniere gelegt hatten."

Marschall Konew schreibt In 
seinen Erinnerungen:

„Ich möchte mir keinerlei be­
sondere Verdienste um die Suche 
nach den Schätzen der Dresdener 
Galerie zuschreiben, aber soviel 
Aufmerksamkeit, wie ich dieser 
Sache In jener arbeitsreichen Zelt 
nur widmen könnte, habe Ich Ihr 
gewidmet."

Auch ich möchte General Pet­
row keine besonderen Verdienste 
um die Rettung der Gemälde zu- 
schreiben, aber seine Liebe zur 
Kunst und seine eigene Beschäf­
tigung mit der Malerei lassen 
keinen Zweifel daran, daß Iwan 
Jefimowitsch dieser Sache viel 
Zelt und Kraft widmete. Das be­
zeugen auch Leute, die unmittel-

„Regina
In Alma-Ata gastierte die 

Staatliche Kapelle Georgiens, ein 
nationales Gesangskollektiv, das 
seine Geschichte von 1947 führt. 
An seinem. Dlrlgentenpult stan­
den solche hervorragenden Kom­
ponisten und Chormeister Georgi­
ens wie Otar Taktaklschwlli, Sul- 
chan Zensadse, Glwl Mundshl- 
schwlll.

Die Vielfalt der Genres im 
Konzertprogramm erweckte In 
mir vorerst eine gewisse Befrem­
dung: Das Nebeneinander der ge­
orgischen, westeuropäischen und 
amerikanischen Musik stellt dem 
Kollektiv sehr komplizierte Auf­
gaben. An diesem Abend sang 
die Kapelle In Georgisch, Deutsch, 
Englisch und Latein. Sehr bald 
Jedoch hatten sich alle Bedenken 
verflüchtigt — das Kollektiv un­
ter Leitung von Boris Pewsner 
bewies hohes Können, feinen 
künstlerischen Geschmack und 
riß die Zuhörer, die den Zentra­
len Konzertsaal gefüllt hatten, 
In seinen Bann.

Die meisten Werke erklangen 
frisch und sehr emotional. Mit

Die ersten Schritte
macht der Klub des Hobbyliedes 
„Jalk" aus Uralsk. Noch haben 
die Liedermacher um Bulat Ute- 
genow keinen festen Raum und 
es gibt einen Haufen organl. 
satorlsche Probleme. Aber die 
Jungen Improvisatoren haben den 
heißen Wunsch, Lieder zu ma- 
chen, zu singen und dieses inter­
essante Genre zu popularisieren.

In den letzten Jahren hat die. 
se Freizeitgestaltung viele talen­
tierte Jugendliche, reife und 
sogar ältere Leute der Uralstadt 
gepackt. Dafür spricht das 
jüngste Stadtfestival des Hobby­
liedes „Alyje Parussa". Neben 
den ganz Jungen Teilnehmern 
des Festivals, betei­
ligte sich an diesem Jugend­
ausscheid auch die Rentnerin 
Valentina Tichonowa mit einer 
Reihe lyrischer Lieder.

Woldemar FAST

Prospektausgabe
über Revolutionäre

Das Gebietsarchiv und das 
Heimatmuseum der Stadt Dsham- 
bul hat vor kurzem ein Prospekt- 
Faltblatt über das Leben und 
die Heldentaten der gefallenen 
Revolutionäre und Kämpfer um 
die Sowjetmacht herausgegeben. 
Hier kann man Interessante In­
formationen über M. Massantschl, 
D. Furmanow, T. Ryskulow, S. 
Korew und andere ruhmreichen 
Helden finden.

Otto MAUL

bar bei der Rettung der Gemälde 
dabei waren.

Hier nur ein Detail. Sergej 
Konstantinowitsch Tratschewskl, 
Petrows Fahrer, erzählte mir 
folgende Begebenheit:

„Ich kenne keine Einzelheiten, 
denn der Fahrer hat stets am 
Wagen zu sein. Aber ich kann 
mich gut daran erinnern, wohin 
ich Petrow In Dresden gefahren 
habe. Was die Gemälde der Dres­
dener Galerie betrifft, so hatte 
Iwan Jefimowitsch, wie man so 
sagt, Immer sein Auge darauf. 
Sobald die Nachricht von ei­
nem neuen entdeckten Bergungs­
ort eintraf, rasten wir hin. Petrow 
besichtigte die Funde an Ort und 
Stelle und stellte die Leute be­
reit, die sie aus den Schächten 
holten. Obwohl die Kämpfe zu 
Ende waren, hatte Iwan Jefimo­
witsch viel zu tun, aber er fuhr 
oft nach Pollnitz, wo die Gemäl­
de hingebracht wurden. Er stand 
dort lange und bewunderte sie. 
Er unterhielt sich gern mit Ma­
lern. Ich weiß noch, wieviel Auf­
regung mit dem Abtransport der 
Schätze verbunden war. Die Ge­
mälde mußten verpackt, die 
Waggons bereitgestellt und die 
Bewachung beim Verladen und 
auch unterwegs organisiert wer­
den. Iwan Jefimowitsch belehrte 
den Wachhabenden und alle 
Wachmannschaften persönlich: 
„Ihr fahrt Schätze von unsagba­
rem Wert, denkt Jede Minute 
daran!"

Viel später versuchte Ich, die 
Maler aus der Spezlallstengruppe 
ausfindig zu machen, um Augen­
zeugen und unmittelbar Beteiligte 
auszufragen.

Vierzig Jahre waren vergan­
gen, ob sie noch am Leben sind, 
fragte ich mich.

Zu meinem Glück traf ich M. 
Wolodin, N. Ponomarjow und S. 
Tschurakow in guter Gesundheit 
an.

Ich sprach mit allen dreien. 
Heute sind das keine schlanken 
Jungen Offiziere mehr, wie auf 
den Fotos aus dem Jahre 1945. 
Da diese Maler an der großen 
Sache beteiligt waren. Meister­
werke der Kunst für die Mensch­
heit zu erhalten, möchte Ich sie 
den Lesern kurz vorstellen.

Nikolai Afanasjewitsch Pono­
marjow war von 1940 bis 1950 
Student der Moskauer Kunst­
hochschule. Warum so lange? 
Nein, natürlich nicht, well er Im 
Studium schlecht mltkam. Er 
nahm das Studium auf, diente 
dann fünf Jahre In der Armee, 
machte den Großen Vaterländi­
schen Krieg mit und schloß dann 
In vier Jahren seine Ausbildung 
ab.

Er wurde ein guter Maler, er­
hielt den Staatspreis der UdSSR 
und den Titel Volkskünstler der 
UdSSR, wurde zum ordentlichen 
Mitglied der Akademie der bil­
denden Künste der UdSSR und 
zum Vorstandsvorsitzenden des 
Verbandes der bildenden Künst­
ler der UdSSR gewählt.

(Schluß folgt)

coeli“ und
Jeder Nummer wurde deutlicher, 
wie Boris Pewsner das Repertoi­
re der Kapelle gestaltet: Man 
singt nur das, was hohen künstle­
rischen Wert hat und dem an­
spruchsvollsten Geschmack ge­
recht wird.

Mir als Chordirigenten Impo­
niert sehr die Manier, wie Pew­
sner den Chor dirigiert. Sie ent­
behrt jeglicher äußerer Effekte 
und Ist gerade deshalb sehr ein­
drucksvoll.

Boris Pewsner hat die künst­
lerische Leitung der Kapelle vor 
einem Jahr übernommen, und vie­
le Kunstwerke, die auf dem An­
schlagzettel stehen, sind zum er­
stenmal Im Alma-Ataer Zentra­
len Konzertsaal erklungen. Die 
Chorkantate „Regina coell" für 
Chor und Solisten von Wolfgang 
Amadeus Mozart Ist ein äußerst 
kompliziertes und virtuoses Werk. 
Die Kapelle Interpretiert es auf 
eigene Welse: stellenweise 
klingt es einfach fabelhaft, ob­
wohl es dem geschulten Zuhörer 
auch nicht entgeht, daß nicht al­
le Sänger den hohen Forderun­

Neues aus Wissenschaft und Technik
Werkstoffe für 
Automobilbau

Nur drei Klio Ist eine Feder 
für den RAF-Klelnbus schwer, 
die In der Moskauer Technologi­
schen Hochschule für Zivilluft­
fahrt aus einem Verbund-Glas­
faserplast entwickelt wurde. Wie 
die Tests ergaben, steht sie der 
traditionellen Feder aus Stahl, 
die mehr als 15 Kilo wiegt, in 
Festigkeit und Flexibilität nicht 
nach.

Verbundstoffe können mit Er­
folg Metalle in Baugruppen von 
Kraftfahrzeugen ersetzen, teilte 
der Rektor der Hochschule, Bo­
ris Mitin, in einem TASS-Inter- 
vlew mit. In der Hochschule wur­
den leichte und feste .Behälter 
für flüssig- und komprimiertes 
Gas gefertigt, mit dem Verbren­
nungsmotoren betrieben werden 
können. Bel der Vorführung der 
Neuentwicklung sagte Mitin, daß 
solche Behälter dreimal leichter 
als die aus Metall und absolut 
betriebssicher sind. Sie sind so 
konstruiert, daß sich selbst bei 
einer Explosion keine Splitter bil­
den. Mehrere ausländische Fir­
men haben um Lizenzen für de­
ren Herstellung ersucht.

In der Hochschule wurden 
zahlreiche Technologien und 
Werkstoffe für die Volkswirt­
schaft entwickelt, die in der Welt 
ihresgleichen suchen. Besondere 
Aufmerksamkeit wird Verbund­
stoffen gewidmet — Werktelle 
daraus sind leichter und fester 
als der Stahl und übertreffen 
Metalle der Korrosionsbeständig­
keit und Schwingungsdämpfung 
nach um ein vielfaches. Der Koh­
leplast zum Beispiel — der am 
stärksten verbre 11 e t e Ver­
bundstoff — läßt sich ohne weite­
res aus Abfallprodukten der Ver­
arbeitung von Kohle und Erdöl 
und sogar aus Kohlendioxid ge­
winnen, das In der Atmosphäre 
enthalten ist.

Ärztliche Ratschläge 
• •

Uber Zucker, Honig 
und Konfitüre

Der Zucker, der in den Lebens­
mittelgeschäften angeboten wird, 
ist ein hochraffilnlertes Kohlen­
hydrat, das aus Saccharose be­
steht. Sie wird sehr schnell vom 
Blut aufgenommen und verläßt 
nur langsam die Blutbahn. Bel 
Mangel an Vitaminen der Grup­
pe „B" nimmt der Zucker aktiv 
an der Fettbildung teil.

Man muß beachten, daß die 
schnelle Aufnahme des Zuckers 
vom Blut bei nicht sachgemäßer 
Zuckerkonsumtion dem Men­
schen einen beachtlichen Scha­
den zufügen kann. Wenn zum 
Beispiel mehr als 100—150 
Gramm Zucker auf einmal ver­
speist werden. vergrößert sich 
sein Gehalt Im Blut rapide, d.h. 
es entsteht Hyperglykämie, Letz­
tere ruft schmerzhafte Reaktion 
einiger Organe hervor, insbeson­
dere der Nieren. Deshalb soll 
man bei einem Mahl nicht mehr 
als 100 Gramm Zucker verspei­
sen.

Der systematische übermäßige 
Verbrauch von Kohlenhydraten 
fördert das Eintreten einer Rei­
he von Krankheiten, vor allem 
der Verfettung, die ihrerseits zu 
anderen-Krankheiten wie Diabe­
tes und Arteriosklerose führt. Ei­
ne verhängnisvolle Rolle spielt 
dabet der übermäßige Zuckerver­
brauch.

Der Zucker enthält praktisch 
weder Vitamine noch Mikroele­
mente. Daher kann die Konsum­
tion großer Zuckermengen nur 
bei angespannter körperlicher Ar­
beit, bei Intensiver Sportbetrei­
bung sowie bei einigen Erkrankun­
gen, die mit der Störung der Funk­
tionen der Niere, der Herzmuskel 
usw. verbunden sind, berechtigt 
sein.

Denjenigen, die nicht mit In­
tensiver körperlicher Arbeit be­
schäftigt sind, reichen 50 bis 
80 Gramm Zucker pro Tag.

andere Chorwerke
gen gewachsen sind. Dieser Man­
gel ist zweifellos vorübergehend, 
bei zielstrebiger Arbeit kann er 
schnell behoben werden.

Nicht nur „Regina coell", son­
dern auch die anderen Musikwer­
ke Im Programm der. Kapelle er­
fordern hohes technisches Kön­
nen. Umso erfreulicher Ist es, daß 
die georgischen Sänger sie sehr 
taktvoll und behutsam Interpre­
tieren.

Auf dem Programm der Ka­
pelle stehen neben Mozart auch 
Beethovens Messe-c-dur sowie 
Haydns,.Harmonlcamesse". Letz­
tere soll aber erst Im Frühling 
auf den Gastspielen in Leningrad 
zum erstenmal erklingen. Schade, 
daß die Alma-Ataer dieses geniale 
Chorwerk nicht zu hören beka­
men.

Bel der Kapelle besteht seit 
mehreren Jahren das Folkloreen­
semble „Dshwarl", so benannt 
nach einem der ältesten geistigen 
Zentren Georgiens. Es wird von 
Irakli Gwenzadse geleitet. Das 
Bekanntwerden mit den uralten 
georgischen Chorälen war für das

Die Produktion von Verbund­
stoffen Ist eine neue Richtung 
in der Technik, die im landes­
weiten Maßstab schon zu Beginn 
der 90er Jahre jährlich eine 
Einsparung von Millionen Tonnen 
Stahl ermöglichen wird.

Eine Anlage, die Zellen 
„verschweißen“ kann

Eine Anlage, die Gewebezel- 
len* „verschweißen" kann, ohne 
deren Lebensfunktionen zu zer­
stören, Ist von sowjetischen Wis­
senschaftlern entwickelt worden. 
Wie TASS Im Institut für Elektro­
chemie der Akademie der Wissen­
schaften erfuhr, entwickelt die 
Anlage elektrische Impulse, mit 
denen die Zellen bearbeitet wer­
den. Experimentiert wurde an 
Pflanzen- und Tierzellen als be­
sonders geeignet und aussichts­
reich haben sich dabei Bakterien 
erwiesen. Die Anlage kann zwei 
absolut unterschiedliche Bakte­
rien zu einer verbinden, ohne die 
lebenswichtigen Prozesse In ih­
nen zu stören. Nach einer ge­
wissen Zelt teilt sich die Dop­
pelzelle, wobei sich die Tochter­
zellen in der Regel durch ihre 
Eigenschaften von den „Eltern" 
unterscheiden.

Dieses Moment wurde für die 
Gewinnung vollkommen neuer 
Bakterienzellen mit gewünschten 
Eigenschaften genutzt. Sie sollen 
zu medizinischen Zwecken ver­
wendet werden, beispielsweise 
zur Gewinnung von Eiweißstof­
fen, Aminosäuren und anderen 
Verbindungen. Weitere eventuel­
le Anwendungsgebiete wären 
Landwirtschaft, chemische Indu­
strie und Abwasserreinigung.

Der Apparat kann nicht nur 
schweißen, sondern auch kleine 
Löcher In die Zellenmembran­
bohren, durch die nach Belieben 
verschiedene Stoffe, unter ande­
rem Stimulatoren, eingeführt 
werden können.

Vorliebe für Süßigkeiten Ist bei 
der Neigung zu Verfettung unzu­
lässig. Dabei werden sie sehr 
häufig so „unter anderem" ge­
gessen, Indem man sie nicht als 
kalorlengehaltlg hält. Viele sind 
der Meinung, der Organismus 
werde mit der Speisewahl selbst 
fertig. „Wenn ich nach etwas 
Appetit habe, Ist das für meinen 
Organismus nützlich", meinen die 
Süßilgkeltsliebhaber.

Jedoch verneint die Körper­
fülle der meisten Menschen in­
folge des übermäßigen Ver­
brauchs von Süßigkeiten diese 
Behauptung.

Man sagt nicht umsonst, daß 
man den Überschuß an Süßen im 
Mund nur einige Minuten spürt, 
Im Magen — einige Stunden, am 
Körper und an den Hüften aber 
— Im Laufe von vielen Jahren.

Wenn Sie nicht ohne Süßes 
auskommen können, dann sollen 
Sie lieber Lebensmittel gebrau­
chen, die neben Zucker andere 
nützliche Nahrungsfaktoren ent­
halten: Vitamine, Aminosäuren, 
mineralische Stoffe.

Honig enthält zum Beispiel 
Vitamine der „B"-Gruppe, Askor­
binsäure, organische Säuren und 
Mikroelemente. Die Saccharose 
fehlt Im Honig ganz, daher kann 
man Ihn in der Speise der Dia­
betiker verwenden. Der natürli­
che Honig (zum Unterschied von 
Expreß-Honig, wo man die Biene 
mit Zucker füttert) besitzt eine 
bedeutende Antlmlkrobenwilr- 
kung, was des öfteren bei der 
Behandlung einiger Krankheiten 
ausgenützt wird.

Verschiedene Konfltüresorten 
(Insbesondere von schwarzen Jo- 
hannesbeeren) sind durch Ihren 
hohen Gehalt an Vitaminen „C“ 
und „P" sowie an organischen 
Säuren und Mikroelementen wert­
voll.

Alma-Ataer Publikum eine Of­
fenbarung, ein richtiger Ohren­
schmaus. Diese einzigartige 
Mehrstimmigkeit ist einfach be­
zaubernd.

Einem bedeutenden Platz nimmt 
Im Programm das Schaffen zeit­
genössischer amerikanischer 
Komponisten ein; viele Ihrer Wer­
ke, darunter die von P. Thomp- 
ston, S. Barbier, L. Bernstine 
und anderen werden in der So­
wjetunion zum erstenmal into­
niert. Sie fanden ebenfalls regen 
Anklang bei den Zuhörern.

Die Konzerte der Staatlichen 
Kapelle Georgiens wurden Im 
Kulturleben der kasachischen 
Hauptstadt zu einem Ereignis. 
Welter geht der Weg des Kollek­
tivs über Taldy-Kurgan und Sek 
mlpalatlnsk nach Sibirien, wo es 
in Omsk und Barnaul gastieren 
wird.

Woldemar SCHILLER, 
Oberlehrer am Lehrstuhl 
für Chordirigieren Im Staat­
lichen Konservatorium 
„Kurmangasy"

Alma-Ata

Interessante Hypothese

Durch Beobachtung des Ver­
haltens extrem komprimierter 
Sterne, die als schwarze Löcher 
bezeichnet werden, kann nach An­
sicht von Akademiemitglied An­
drej Sacharow die Existenz der 
sogenannten Schattenwelt nach­
gewiesen werden, die der unseren 
symmetrisch ist. Diese Welt be­
steht nach Ansicht von Wissen­
schaftlern aus Teilchen, die mit 
unserer Welt nur gravitations­
mäßig in Wechselwirkung stehen. 
Möglicherweise sind wir ständig 
von diesen Teilchen umgeben, 
aber sie lassen sich mit derzeit 
bekannten Methoden nicht nach­
weisen.

Sacharow befaßte sich bereits
1986 mit einer Theorie, der zu­
folge die schwarzen Löcher „ver­
dunsten". Dabei strömen sie ver­
schiedene Arten von Teilchen 
aus und verlieren an Masse. Nach
seiner Auffassung müssen dabei 
neben den bekannten auch die 
sogenannten „Schattenteilchen" 
emittiert werden, wenn das zu- 
trifft, wird die „Verdunstung" 
des schwarzen Lochs etwa dop­
pelt so schnell vor sich gehen 
wie bei der Emission von Teil­
chen allein, die zu unserer Welt 
gehören. Von der „Verdun- 
stungs"-Geschwlndlgkeit kann 
dann auf die Existenz der 
„Schattenteilchen" geschlossen 
werden.

Zitrone in Pulverform

Schnell lösliches Zitronenpul­
ver Ist erstmals m der Charko- 
wer Filiale des sowjetischen 
Forschungsinstituts für Getränke 
und Mineralwasser gewonnen 
worden. Im Gegensatz zur Zitro­
nensäure, die aus Zitronen extra­
hiert wird, handelt es sich bei 
dem neuentwickelten Produkt um 
ein vollwertiges pulverartige.^ 
Lebensmittel, das diesen Zitrus­
früchten weder im Geschmack 
noch in den Nähreigenschaften 
nachsteht.

Kann man sich ganz von Zuk- 
ker lossagen?

Nein, das darf man nicht. Zuk- 
ker Ist der Ausgangsstoff für 
Glykogen, die sogenannte Leber­
stärke, einen Stoff, der die Herz­
muskel nährt. Der Zucker stimu­
liert die Tätigkeit des zentralen 
Nervensystems. Die Wissenschaft­
ler haben festgestellt, daß die 
tägliche Norm des Zuckerver­
brauchs für einen erwachsenen 
Menschen 50 Gramm beträgt, und 
es ist nicht zweckmäßig, diese 
zu verringern.

Insbesondere sei hier über den 
Wert der Konditoreiwaren ge­
sagt. Ihre Hauptbedeutung als 
Speise besteht in ihren hohen 
Geschmackseigenschaften, in Ih­
rem hohen Kaloriengehalt, dem 
bedeutenden Gehalt leicht ver­
daulicher Kohlenhydrate, und bei 
einigen Erzeugnissen — in hohem 
Fettgehalt.

Wie soll man sich zu ihnen 
vom Standpunkt einer rationellen 
Ernährung aus verhalten? Von 
Zelt zu Zelt können Menschen 
diese Erzeugnisse in kleineren 
Mengen essen. Eine andere Sa­
che ist deren ständige Konsum­
tion. In solchen Fällen Ist die 
Störung des energetischen Regi­
mes unausbleiblich, der Mensch 
wird sehr schnell an Gewicht zu­
nehmen. Außerdem erhöht die 
übermäßige Konsumtion von Sü­
ßigkeiten die Gefahr von Karies.

Einige Worte über sehr nütz­
liche Lebensmittel, die gewöhn­
lich zugleich mit den Süßigkeiten 
behandelt werden; es handelt sich 
um Nüsse. Bei uns sind von ih­
nen Knacknüsse, Waldnüsse und 
Erdnüsse bekannt. Obwohl die 
Nüsse viel (16 bis 22 Prozent) 
Eiweiß enthalten, kann man sie 
nicht als vollwertige Lebensrnit­
tel betrachten, vor allem, well 
sie nur die Hälfte der erforder­
lichen Menge Lysin enthalten. 
Die Nüsse enthalten viel Fett und 
Vitamin „E", sowie MlneralstoL 
fe — Kalium, Kalzium und Ma* 
gneslum. '

Raissa TKATSCHENKO.
Mitarbeiterin an der Kasa­
chischen Zweigstelle des In­
stituts für Ernährung der 
AdW der UdSSR
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